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. Jenkralorgan der Deukſchen Sozia⸗ 
7 fiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
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Die Reaktion 
in der Tſchechoflowakei 


Prag, 2. April. 
In den Straßen Prags iſt am Donnerstag geſchoſſen 
worden. Arbeiterblut iſt im Kampfe um die Sozialverſiche⸗ 
rung 1 85 5 . 
or einigen Tagen hat die bürgerliche Mehrheit im ſo⸗ 
zialpolitiſchen Ausschuß, der die Sozialverſicherungsnovelle 
berät, durch einen gemeinen Handſtreich die Debatte abg: 
würgt. Die bürgerlichen Abgeordneten, die ſich bisher an 
der Diskuſſion faſt gar nicht beteiligt hatten, meldeten ſich in 
Maſſen zum Wort und beſchloſſen dann die Wahl von Ge⸗ 
neralrednern. Die Verſchlechterung der Sozialverſicherung, 
die in den Arbeitermaſſen ſo große Empörung men ſoll nun 
in aller Eile durchgeführt werden. Es handelt ſich um die 
Ausſcheidung der jugendlichen Arbeiter, der Saiſon⸗ und 
Heimarbeiter, um die Ausſchaltung nahezu einer Million 
Arbeiter aus der Verſicherung, ferner darum, die Verwal⸗ 
tung der Verſicherungsanſtalten den Unternehmern in die 
Hände zu ſpielen. Je länger nun die parlamentariſche Be⸗ 
ratung dauert, umjo leichter iſt es den Arbeiterparteien, 
Aufklärung über die ſchurkiſchen Pläne der Mehrheit auch in 
die Reihen jener Proletarier zu tragen, die noch den Bür⸗ 
gerparteien, vor allem den Klerikalen, Gefolgschaft leiſten. 
Deshalb die Eile der Bürgermehrheit. Deshalb die Abwür⸗ 
gung der Debatte. 8 
Die ſozialiſtiſchen Parteien — Sozialdemokraten, Kom⸗ 
muniſten und tſchechiſche Nationalſozialiſten — beantworte⸗ 
ten den Ueberfall der Koalition mit der Einberufung einer 
Maſſenverſammlung auf dem Altſtädter Ring. Die Polizet 
bewilligt, 
i üher bei 


bi, 7 La 


hatte um neun Uhr vormittags die Verſammlung 

aber um elf Uhr wurde ſie, wahrſcheinlich ü 

Auftrag der Regierung, verboten. 
Die Urſachen des Verbotes? Die Regierung beruft ſich 


We 


* 


darauf, daß in Prag die interparlamentariſche Kommiſſion 


t und deshalb die geſetzlichen Beſtimmungen, die wäh⸗ 
225 der Parlamentstagung die Abhaltung öffentlicher Ver⸗ 
ſammlungen im Umkreis des Parlamentes unterſagen, an⸗ 
gewendet werden müſſen. In Wahrheit ging es natürlich 
der Bourgeoisregierung darum, den Arbeitern ihre Macht 
zu zeigen, den Arbeitern zu beweiſen, daß ſie ſich nicht rüh⸗ 
ten dürfen, daß fie in der demokratiſchen Tſchechoſlowakei 
zu kuſchen haben. f 
Aber es war natürlich nicht mehr möglich, die Arbeiter 
vom Verſammlungsverbot zu verſtändigen — und wäre es 
möglich geweſen, ſo hätte man die Arbeiter der Vorſtädte 
vom a ins Innere Prags weder abhalten können noch 
dürfen. Der Kampf mit den bürokratiſchen Methoden, mit 
dem Polizeigeiſt, mit dieſen ſchlimmſten Erbſtücken des aller⸗ 
ölteſten Altöſterreich, muß einmal ausgefochten werden. 
Gewaltigem Polizeiaufgebot gelang es, große Arbeiter⸗ 
Sat aus einigen proletariſchen Bezirken aufzuhalten. 
Selbſtverſtändlich begnügte ſich die Polizei nicht mit Ueber⸗ 
redungsverſuchen, ſondern ſchwang ſehr energiſch den Pen⸗ 
derek, den Gummiknüppel. Trotzdem war es mehr als 
zwanzigtauſend Arbeiter gelungen, den Altſtädter Ring zu 
erreichen. Dort harrte ihrer eine ganze Armee von Poli⸗ 
äßen, begrüßte fie ein ganzes Geſchwader berittener Polizei. 
unächſt begnügte ſich die Polizei mit ſanften Zerſtreuungs⸗ 
verſu aber als die Maſſen ſich immer dichter zuſammen⸗ 
ballten, als auch vom Sockel des Hus⸗Denkmales und von in 
der Menge eingekeilten Automobilen Anſprachen gehalten 
wurden, ritt die Polizei forſche Attaken, drängten die in 
Schwarmlinien vorrückenden Poliziſten die Maſſen in die 
Seitengaſſen ab. 5 5 N 
Unheimliches, beängſtigendes Gedränge in mancher der 
ſchmalen Gaſſen, die vom Altſtädter Ring abzweigen. Die 
Erregung der Menge wächſt. Wilde „Hanba = rat Rufe 
fliegen auf. Die Polizei wird energiſcher. Flugblätterver⸗ 
tiiler werden verhaftet, auch ſolche a die nicht 
rlaſch genug den Befehlen der Wache Folge leiſten. Der 
HProßteil der Demonſtranten wird durch die Zeltnergaſſe 
dum Pulverturm abgedrängt. Dort iſt die Gendarmerie 
mit aufgepflanztem Bajonett aufgestellt, um die Arbeiter 
am Betreten des Grabens, der vornehmen Geſchäfts⸗ und 
romenadenſtraße zu verhindern. Hier und in der Haßber⸗ 
nergaſſe kommt es zu ernſteren Zuſammenſtößen. Die Po⸗ 
lizei gibt Revolverſchüſſe ab. Ein Arbeiter wird durch einen 
Schuß in den Oberſchenkel verwundet, ein zweiter durch 
einen Kopfſchuß. Ein Arbeiter wird ernſtlich verletzt durch 
Huſſchläge. Zahlreich 
Verletzungen. BR: 
Dias Polizeiaufgebot iſt ſchließlich jo ſtark, daß die in- 
nere Stadt in ein Heerlager verwandelt erſcheint. Millar 
itt in Bereitſchaft. Die Demonſtranten werden zerſprengt. 
Polizeigruppen führen Gefangene ab. Die Demonſtration 
iſt beendet, die Regierung hat gefiegt .. . 


Nein, ſie hat nicht geſiegt! Ge iegt haben die Arbeiter, 


denen es trotz umfaſſendſter e trotz Auf⸗ 
gebot der geſamten Prager Polizei und Gendarmerie doch 
0 Pane anderthalb Stunden lang zu demonſtrieren. Die 
1 Arbeiter haben ſich das Recht auf die Straße er⸗ 
obert, nun ſie zum erſten Male in jo gewaltigen Maſſen auf⸗ 
marſchierten. N 


ar 


find auch die weniger bedeutenden 


Neuregelung des echudenproblemse 


Revifion des Dawesplanes — Nur „vertrauliche“ Beratungen 


. Paris. „Hawas“ meldet aus Neuyork: In gut unter⸗ 
richteten Kreiſen der Walſtreet, erklärt man, daß die Angaben 
des Pariſer Korreſpondenten der „New Pork Times“ über Ber: 
handlungen, die zwiſchen den Anterzeichnern des Davesplanes 
für die Feſtſetzung des endgültigen Betrages der deutſchen 
Neparationsſchulden auf 32 Milliarden Goldmark im 
Gange ſein ſollen, unbegründet ſind. Andererſeits glaubt man 
zu wiſſen, daß die franzöſiſche und engliſche Regierung bis jetzt 
niemals mit einer Forderung nach Reviſion des Davespla⸗ 
nes befragt wurden. Man fügt hinzu, es ſei wahrſcheinlich, daß 
die intereſſierten Miniſter, die ſich mit der Theſe an das in die⸗ 
ſen Plan fejtgelegte Statut gehalten haben, vorkommendenfalls 
ſich nicht weigern werden, Vorſchläge zu prüfen, die ihnen, wie 
den anderen Nutznießern der deutſchen Reparationen, unterbrei⸗ 
tet werden könnten, wenn ſelbſtverſtändlich andererſeits ihre 
eigenen Verpflichtungen gegenüber ihren Kriegsgläubigern 
gleichzeitig reviſiert werden. 


Was fleckt hinker den Gerüchten? 

Paris. In finanzpolitiſchen Pariſer Kreiſen, die im all⸗ 
gemeinen als ſehr gut unterrichtet gelten, verſichert man, daß 
die Mitteilungen des Vertreters der „New York Times“ über 
die Regelung der Reparationen und der inter⸗ 
alliierten Schulden nur einen Verſuchsballon darſtellten, 
ee RE Re Ara 
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2 Donezgefa m . 


Die Lage der Donezge 


deſſen Inhalt ſich nicht auf offizielle Unterredungen zwiſchen den 
Unterzeichnern des Dawesplanes bezieht, ſondern auf Beſpre⸗ 
chungen, die zwiſchen franzöſiſchen Staatsmännern 
und den großen amerikaniſchen Bankiers, insbeſon⸗ 
dere mit Morgan einerſeits und den franzöſiſchen Staatsmän⸗ 
nern und Parker Gilbert andererſeits, beruhen. Im Laufe die⸗ 
ſer Beſprechungen wurde die Frage der Möglichkeit der Unter⸗ 
bringung der deutſchen Eiſenbahn⸗ und Induſtriebons auf dem 
Markte der Vereinigten Staaten und die Frage der Begleichung 
der interalliierten Schulden durch dieſe Bons erhoben, jedoch 
hätten dieſe Beſprechungen zu keinerlei offiziellen Schritten ge⸗ 
führt. Auch wäre die Regierung von Waſhington nur inoffi⸗ 
ziell in dem von der „New Pork Times“ angedeuteten Dinge 
unterrichtet worden. Vor der Präſidentenwahl ſei auch 
an eine Aenderung in der Haltung der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten nicht zu denken. Auch müßte hier eine Eini⸗ 
gung unter den Unterzeichnern des Dawesplanes vorhergehen. 
Von dieſer könne aber natürlich zur Zeit noch keine Rede fein, 
da derartige offizielle Verhandlungen weder zwiſchen den Alli⸗ 
ierten unter ſich noch zwiſchen Alliierten und Deutſchland begon⸗ 
nen haben, daß aber inoffizielle Vorſchläge in dem der „New 
Pork Times“ ausgeführten Sinne gemacht wurden, wird von 
den Pariſer finanzpolitiſchen Kreiſen nicht geleugnet. 


angenen 


der Bericht des Votſchafters — Die Anſchuldigungen werden aufrecht erhalten 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ berichtet, hat Legations⸗ 
ſekretär Schliep über ſeinen Beſuch bei den deutſchen Verhafteten 
einen telegraphiſchen Bericht erſtattet, worin er mitteilt, daß 
die Unterredung in Gegenwart dreier Beamter der G. P. 
U. ſtattfand und ſich auf je 10 Minuten beſchränkte. Die Ver⸗ 
hafteten hätten erklärt, daß ſie ſich ſeit dem 15. März in Einzel⸗ 
zellen befänden und ihre Unterbringung ſeitdem keinen Anlaß 
zu Beſchwerden gäbe. Sauberkeit der Räume, Waſchgelegenheit, 


Toilettenverhältniſſe und Verpflegung ließen nichts zu wün⸗ 


ſchen übrig. Er ſelbſt habe die Zellen beſichtigt und feſtgeſtellt, 
daß die Räume zufriedenſtellend ſeien. Maier habe über die 
Art der Anterbringung vor dem 15. März geklagt, wo er mit 
15 Mann in einem engen Raum zuſammen geweſen ſei. Ott o 
erklärte dagegen, daß er auch im Anfang, als er mit den Ruſſen 
zuſammen geweſen ſei, bevorzugt behandelt worden wäre. Wäh⸗ 
rend Otto und Badſtieber ihren Geſundheitszuſtand als gut 
bezeichneten, erklärte Maier, daß er am Sonnabend nach ſeiner 
Vernehmung eine Art Schlaganfall erlitten habe und ſeinen lin⸗ 
fen Arm feitdem nicht bewegen könne. Er fühle ſich ſehr ermattet 
und liege den ganzen Tag. Trotz ſeiner 52 Jahre ſei er früher 
nie krank geweſen. Legationsſekretär Schliep habe beim 
Unterſuchungsrichter die ſofortige ärztliche Unterſuchung 
Maiers und ſeine Ueberführung in ein Lazarett beantragt. Es 
wurde zugeſagt, daß der Kranke noch am Montag ärztlich unter⸗ 
ſucht werden würde. Maier ſteht im Briefwechſel mit ſeiner 
Frau, die in Rutſchenkow iſt. Otto und Badſtieber haben 
von der ihnen erteilten Genehmigung des Briefwechſels mit 
ihren Angehörigen bisher keinen Gebrauch gemacht. Sämtliche 
Verhafteten hätten die Beſtellung eines deutſchen Verteidigers 
beantragt. Die Beamten der G. P. U. hätten erklärt, daß eine 
Entſcheidung über Termin und Ort der Gerichtsverhand⸗ 
lung noch nicht getroffen worden ſei. 
* 

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der aus Ro ſt o w 

zurückgekehrte Staatsanwalt Krylenko dem politiſchen Büro 


And die Antwort der Prager Arbeiter auf den Verſuch 
der Regierung, ihre Demonſtration niederzuknüppeln und 
niederzureiten, wird eine neuerliche Verſammlung auf dem 
gleichen Platze am kommenden Montag ſein. 

Die Niederlage der Regierung iſt weit größer, als jie 
auf den erſten Blick erſcheint. Sie hat nun dadurch, daß ſie 
in den Straßen Prags den Arbeitern ein Schlacht lieferte. 
der interparlamentariſchen Kommiſſion vordemonſtriert, wie 
fie die Demokratie, von der dem Auslande ſo viel vorge: 
ſchwärmt wird, auslegt. Wer das alte Oeſterreich ein klei; 
wenig gekannt hat, muß ſich ſagen, es hat nicht viel ge⸗ 
ändert. Was anders geworden iſt, iſt ſch 1 geworden. 
In Oeſterreich hatten ſich die Arbeiter längſt ſchon das Recht 
auf die Straße erkämpft. 

Im zehnten Jahr der Republik haben ſie dieſen Kampf 
wieder aufnehmen müſſen. Aber die Arbeiter der Tſchecho⸗ 
ſlowakei haben im alten Oeſterreich ſo gut kämpfen gelernt, 
daß ſie auch diesmal Sieger bleiben werden. 


über feine Unterſuchung der Dongangelegenheit Bericht 
erſtattet. Danach ſoll Krylenko erklärt haben, daß alle Be 
ſchuldigungen gegen die Verhafteten aufrecht erhalten 
werden und daß der Prozeß in Moskau geführt werden 
ſolle. 


Anoll, Nachfolger Olſchowskis? 3 


Warſchau. Der „Kurier TCzerwonny“ weiß zu berichten, daß 
der bisherige Vertreter Polens in Rom, Knoll, zum Geſandten 
in Berlin auserſehen ſei. Das iſt die vierte Kandidatur für 
den Berliner Poſten. Ein Entſchluß liegt vermutlich auch hier 
noch nicht vor. Es iſt jedoch durchaus wahrſcheinlich, daß der 
. Olſchowski ſchon in nächſter Zeit ſeinen Poſten 
verläßt. N 5 


Der Siegeszug der Freien Gewerkſchafſten 
Das Ergebnis der Betriebstätewahlen im Nuhrbergban. 
Bochum. Die vom 28. bis 30. März ſtattgefundenen Ber 
triebsrätewahlen haben folgendes Ergebnis gebracht: 


Freie Gewerkſchaften 
Chriſtl. Gewerkſchaften 


208 286 Stimmen 1803 Mandate 
76 934 


* * 
Hirſch⸗Dunckerſche Gewerkſch. 4009 „ 3 
Poln. Verufsvereinigung 728 a 41 „ 
Syndikaliſten anus 
Der deutſche Arbeiter „„ 
Sonſtige 1767 > „ 


Neue Broieftverfammiungen in Prag 
Prag. Die ſozialiſtiſche Gewerkſchaftszentrale 


hatte 705 Dienstag eine neue Proteſtverſammlung gegen die 


Sozia verſicherungsreſorm einberufen. Schon lange vor 
Beginn waren die Hauptplätze der Stadt von einem ſtarken 
Gendarmerieaufgebot und berittener Polizei geſperrt. Je⸗ 
der Straßenbahn⸗ und Wagenverkehr war unterbun⸗ 
den. Von 6 Tribünen aus ſprachen Abgeordnete und Se⸗ 
natoren der ſaz. und komm. Parteien. Auf mitgeführten 
Tafeln wurde zum Generalſtreik für den 11. April 
wen dert Zwiſchenfälle find bis jetzt nicht bekannt ge⸗ 
Worden. - N R \ 


Ein Hilferuf der Polen Oberſchleſiens 
| 45 ae Bölterbund & 


Oppeln. Der Verband der Polen in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien hat an den Völkerbund ein Telegramm geſandt, in dem 
behauptet wird, daß innerhalb der letzten 10 Tage fünf 
kulturelle und religidje Veranſtaltungen der polniſchen Min⸗ 
derheit in Deutſch⸗Oberſchleſien durch bewaffnete Banden 
geſprengt worden ſeien. Hierbei ſei eine Anzahl Frauen 
und Kinder verwundet worden. Das Telegramm erſucht 
um ſofortigen Schutz. 5 
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Das mazedoniſche Skreikobjekt 

Zu dem Vorſchlag auf Einberufung einer ſsozialiſtiſchen 
Konferenz über die mazedoniſche Frage, der von der Minder⸗ 
heitenkommiſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale, 
wie wir berichteten, gemacht worden iſt, werden uns von un⸗ 
terrichteter Seite noch einige Erläuterungen über die jüngſte 
Entwicklung dieſer Dinge gegeben: 

Es hat gegenwärtig den Anſchein, als ob wieder neue Ge⸗ 
fahrenmomente beſonders für die ſüdſlawiſch⸗bulgariſchen Be⸗ 
ziehungen in Entwicklung begriffen ſind. Südſlawien behaup⸗ 
tet z. B., daß in Mazedonien eine breite revolutionäre 
Aktion bevorſtehe. Die Werkzeuge des mazedoniſchen 
Komitees ſollen fieberhaft an der Ausbreitung der bulgariſchen 
Propaganda unter der mazedoniſchen Bevölkerung arbeiten. 
Die Innere Mazedoniſche Revolutionäre Organiſation 
(J. M. R. O.) rüſte in den bulgariſch⸗mazedoniſchen Grenzbe⸗ 
zirken mit bulgariſcher und italieniſcher Anterſtüt⸗ 
zung gewaltig auf, um ihre Freiſchärlertruppe bei günſtiger 
Gelegenheit in ſüdſlawiſches Territorium vorſtoßen zu laſſen. 

Südſlawien nimmt mit Recht an, daß der Schwer⸗ 
punkt und das Organiſationszentrum der mazedoniſchen Ver⸗ 
ſchwörer in Bulgarien liegt. Es ſchloß daher nach der im 
Herbſt vorigen Jahres erfolgten Ermordung des Generals Ko⸗ 
watſchewitſch ſeine Grenzen für bulgariſche Staatsange⸗ 
hörige und Waren, eine Abwehrmaßnahme, die auch heute noch 
aufrechterhalten wird. Nach einer unlängſt in der Skupſchtina 
von verantwortlicher Stelle abgegebenen Erklärung 
Grenze überhaupt nicht früher geöffnet werden, bis einige Vor⸗ 
bedingungen von bulgariſcher Seite erfüllt werden. Welcher 
Art ſie ſind, wurde nicht geſagt. Aber es iſt nicht zweifelhaft, 
daß die Kardinalforderung Belgrads die Auflöſung des 
mazedoniſchen Komitees it. Dazu dürfte ſich jedoch 
kaum eine bulgariſche Regierung bereitfinden. Denn die 
Mazedonier haben es unter dem Regime der demokratiſchen 
Vereinigung in Bulgarien verſtanden, ſich einen ihr zahlen⸗ 
mäßiges Verhältnis zu den Bulgaren weit überſteigenden Teil 
führender Poſten im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben Bul⸗ 
gariens zu ſichern, und in den letzten Tagen und Wochen hat 
auch ein Proteſtſturm der bulgariſchen Oeffent⸗ 
lichkeit gegen die Fortdauer der ſüdſlawiſchen Grenzſperre 
eingeſetzt. Die offiziöſe Preſſe erklärt, daß. Bulgarien nicht für 
die Folgen der ungerechten Friedensverträge verantwortlich ge⸗ 
macht werden könnte. 

Die breite Bauern⸗ und Arbeiterbevölkerung 
Bulgariens iſt nach wie vor eine ehrliche Verfechterin des fla⸗ 
wiſchen Einheitsgedankens am Balkan. Sie ſteht des⸗ 
halb der mazedoniſchen revolutionären Bewegung kühl gegen⸗ 
über und betrachtet die mazedoniſche Inflation in Bulgarien 
als ein unheilvolles Danaergeſchenk für das Land. Aber 
auch für ke iſt es kein jtrittiges Problem, daß die Mazedo⸗ 
nier in Südſlawien und Griechenland Minderheiten 
find, auf welche die Minoritätenklauſeln Anwendung 
finden müſſen. Darum iſt es begrüßenswert, daß die Minori⸗ 
tätenkommiſſion der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale die 
Einberufung einer mazedoniſchen Konferenz vorgeſchlagen hat. 
Es wäre zu wünſchen, daß mindeſtens die Balkanſoziali⸗ 
ſten zu einer Einigung über das Streitobjekt Mazedonien 
kämen. Aber auch Südjlawien könnte ſehr viel zu einer Ent⸗ 
ſpannung beitragen, wenn es die Mazedonier die gleiche freie 
Luft wie die Slowenen und Kroaten atmen ließe. So ſchlüge 
es der mazedoniſchen revolutionären Bewegung die Waffen aus 
der Hand. Mazedonien würde dann das Binde⸗ und Mit⸗ 


telglied zwiſchen dem heutigen Südflawien und den ande⸗ 


ren ſüdſlawiſchen Balkanſtämmen, den Bulgaren und Thrakiern, 
werden. 


Wiederaufbau durch deutſche Arbeiter 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter haben 
Reparationskommiſſion und Transferkomitee den Verdon⸗Bau⸗ 
vertrag, der die erſten großen Reparationsbauverträge unter 
ausſchließlicher Verwendung deutſcher Arbeiter in Frank⸗ 
reich darſtellt, in ihrer letzten Sitzung endgültig verabſchiedet. 
Der hierfür vom franzöſiſchen Finanzminiſterium der Sozietät 
du Verdon bereitgeſtellte Sachlieferungskredit beläuft ſich 
auf 17,2 Millionen Mark. Vertragsträger iſt das deutſche 
Baukonſortium in Berlin und die 4 in Arbeitsgemeinſchaft 
von ihm herausgeſtellten Firmen. 


ſoll die 


London. Zu den ägyptiſchen Unabhängigkeitsforde⸗ 
rungen bemerkt der „Mancheſter Guardian“, die völlige Un⸗ 
abhängigkeit würde Aegypten nur zu einem Fangball anderer 
Mächte machen. Man denke an Muſſolini. Iſt es alſo, ſo fragt 
das Blatt, wirklich das Verlangen eines vernünftigen ägyptiſchen 
Patrioten, daß Großbritannien ſeine Hand völlig von Aegypten 
zurückziehen ſolle? Wieviel würde dann nach 20 Jahren von der 
ägyptiſchen Unabhängigkeit übrig ſein? Die Forderung auf 
Zurückziehung der britiſchen Truppen ſei jedoch, ſo meint das 
Blatt, verſtändlich. Man müſſe zugeben, daß die ſtändige An⸗ 
weſenheit britiſcher Truppen in Aegypten und ſogar in deſſen 
Hauptſtadt eine Beleidigung der nationalen Würde des Landes 
darſtelle. Dieſer Streitpunkt müſſe ſich im Intereſſe eines ver⸗ 
nünftigen und freundſchaftlichen Ausgleichs beſeitigen laſſen. Die 
beſte Bürgſchaft für die Sicherheit des Suezkanals beruhe ja auf 
der engliſchen Flotte. 


Arbeiter ⸗Theate--UMusſteſlung in Berlin 


Anläßlich des 10. Bundestages des „Deutſchen Arbeiterbundes“, 
welcher die Arbeiterdilettantenvereine Deutſchlands vereinigt, 
eröffnete der Deutſche Arbeiterbund eine kleine Theateraus⸗ 


Bariier Stimmen 
zur Königsberger Konferenz 


Paris. Das „Journal de Debats“ ſtellt zu dem ruhigen 
Ausgang der Königsberger Konferenz feſt, daß man ſich dort 
höflich betragen habe. Auch müſſe ſich Berlin darüber klar fein, 
daß, wenn das Reich eine Annäherung an Frankreich 
wünſche, Polen keine Schwierigkeiten bereitet werden dürften. 
Im Zeichen der Veriragsachtung ſei Polen Frankreichs 
Alliierter. Der „Temps“ gibt die Auffaſſung wieder, 
Woldemaras ſei weder von Berlin noch von Moskau aus er⸗ 
mutigt worden, ſich der formellen Empfehlung des Völkerbunds⸗ 
rates nicht zu widerſetzen. Bei ſeiner Politik des Mißtrauens 
gegenüber Polen laufe er Gefahr, ſchwere Enttäuſchungen zu 
erleben. 


Re ägyptiſch⸗engliſche Spannung 


Weit größere Bedeutung mißt der „Mancheſter Guardian“ 
der Tatſache bei, daß die Warnung Sir Auſten Chamberlain an 
das ſeinerzeitige Kabinett Sarwat Paſcha anläßlich der beabſich⸗ 
tigten Unterbreitung verſchiedener innerpolitiſcher Geſetzesvor⸗ 
lagen im ägyptiſchen Parlament, die den beſtehenden engliſch⸗ 
ägyptiſchen Vereinbarungen entgegenſtanden, von dem Kabinett 
Nahas Paſcha ignoriert worden ſeien und daß wohl damit zu 
rechnen iſt, daß das neue Kabinett auf der Anterbreitung dieſer 
Vorlagen beſtehen wird. Einſtweilen ſei noch nicht vorauszu⸗ 
ſehen, ob Nahas Paſcha auf die Abänderung der Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen beſtehen werde. Das Beharren auf den Geſetzesvorlagen 
würde britiſche Maßnahmen in der einen oder der anderen Form 
wahrſcheinlich durch Beſchlagnahme der Zölle in Alexandrien not» 
wendig machen. 


Der polniſche Paktvorſchlag 


Königsberg. Wie aus litauiſchen Delegiertenkreiſen 
verlautet, betrachtet man den Vorſchlag des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Zales ki, die Diskuſſion der Sicherheitsfrage 
auch auf den Abſchluß eines polniſch⸗litauiſchen Nichtangriffs⸗ 
paltes zu erſtrecken, als das Beſtreben, die litauiſchen Sicherheits 
vorſchläge zu verwäſſern. Die litauiſchen Vorſchläge zun 
Sicherheitsfrage erſtrecken ſich auf zwei ganz konkrete Dinge, 
erſtens auf die Feſtſetzung einer entmilitariſierten Zone und 
zweitens auf die Abſtellung des Bandenweſens. Bei dem üblichen 
Angriffsvertrag handelt es ſich litauiſcher Auffaſſung nach, das 
gegen um eine mehr oder weniger theoretiſche Angelegenheit, 
deren praktiſcher Wert gering ſei. Da die polniſchen Pläne über 
das Ausſehen dieſes Nichtangriffsvertrages der litauiſchen Dele⸗ 
gation im einzelnen noch nicht bekannt ſind, jo wird die weitere 
Erörterung dieſer Fragen der in Kowno zuſammentretenden 
polniſch⸗litauiſchen Sicherheitskommiſſion vorbehalten ſein. Die 
letzten Mitglieder der Delegation verlaſſen heute Königsberg. 


Weitere Grubenſchließungen in England 

London. Die ernſte Lage in den engliſchen Kohlenbezirken 
namentlich im Norden wird der Oeffentlichkeit durch einen in der 
Preſſe veröffentlichten Aufruf der Bürgermeiſter von London, 
Kardiff und New Caſtle und durch eine Spende des Königs⸗ 
paares in Höhe von 1500 Mark für den zuguniten der not⸗ 
leidenden Frauen und Kinder in den Bergbaubezirken eingerich⸗ 
teten Fonds deutlicher vor Augen geführt. In dem Aufruf heißt 
es, es beſtehe keine Hoffnung, genügend Kohlenſchächte wieder 
zu eröffnen, um Arbeitsmöglichteiten für 250 000 beſchäftigungs⸗ 
loſe Bergarbeiter zu ſchaffen. 

Amtlich wird die bevorſtehende Schließung von 
4o weiteren Kohlenſchächten in Schottland angekündigt. 
Der am meiſten bedürftige Bezirk iſt Südwales. Angeſichts 
der von allen unvoreingenommenen Beobachtern zugegebenen 
ernſten Lage im Bergbau, die kürzlich im Parlament nur einer 
beſcheidenen Widerhall fand, iſt es natürlich, daß die Lohnbe⸗ 
wegung der deutſchen Bergarbeiter mit beſonderem Intereſſe und 


vielleicht hier und da auch mit verfolgt 
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Warſchau. Der amerikaniſche Geſandte in War: 


ſchlag annehmen. f 


Der große Petroleumbrand in Reuſeeland 

London. Nach den letzten 1 hält der rie⸗ 
ſenhafte Petroleumbrand in Aucklad (Neuſeeland) ſeit 
48 Stunden fait unvermindert an. Jede Hoffnung, 
die Flammen wirkſam bekämpfen zu können, iſt aufgegeben 
worden. Bei den Löſcharbeiten erlitten mehrere Feuerwehr⸗ 
leute ſchwere Verletzungen. Die Bevölkerung befindet ſich 
in größter Erregung. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Meg“, 


32) 
* Columbine ſchwieg unſchlüſſig; ſie wurde nicht klug aus ſei⸗ 


nen Worten. Und ohne weitere Bemerkungen begann ſie ihm 
das Eſſen zu reichen. 

„s iſt der Mühe wert, ſich verprügeln zu laſſen, um fo be⸗ 
dient zu werden“, ſagte er. 

„Dummes Zeug!“ 

„Ich würde die ganze Sache noch einmal auf mich nehmen 
— nur, damit Sie zu mir kommen und mich füttern...“ 

„Ich wußte nicht, Wilſon, daß Sie ein ſo langweiliger 
Schwätzer ſind. Hier, eſſen Sie.“ 

Anſcheinend ſah er nicht ihre ausgeſtreckte Hand. 

Sie haben ſich verändert, Collie. Sie ſind älter. Sie find 
eine Frau geworden — und die hübſcheſte —“ 

„Wollen Sie eſſen?“ 

„Ah!“ rief der Cowboy verwundert. „Eſſen? Ja, ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Bin verteufelt hungrig. Und vielleicht kann unſer 
Himmelswade nicht kochen!“ 

Aber Columbine wurde nur ſchwer mit ihrer Aufgabe fertig. 
Behindert durch ſeine Hilfloſigkeit und feine beſtändige Nei- 
gung, nicht ihre Hände, ſondern ihr Geſicht anzuſehen, und ge⸗ 
plagt von ihren eigenen Gefühlen, fand fie es ſchwer, einige 
Geſchicklichkeit als Pflegerin zu beweiſen. Und unabläſſig fühlte 
ſie die Nähe Wades, fühlte ſeine ſtille Gewalt. Sah er nicht 
ihre Hände zittern? Und mußte ihm nicht dieſe Schwäche ſon⸗ 
derbar erſcheinen? Dann ſchoß ihr der Gedanke durch den Kopf, 
daß ſie nicht davor zurückſchrecken würde, Wade ihre Gedanken 
zu verraten. Vielleicht verſtand er ſie jetzt ſchon beſſer, als ſie 
ſelbſt ſich verſtand. 

„Ich kann nicht mehr eſſen“, erklärte ſchließlich Moore. 

„Sie haben ſich für einen Kranken ſehr gut gehalten.“ 
Dann wechſelte ſie das Thema, fragte: „Sie wollen hierbleiben, 
* — hier überwintern, wie Pa es nennen würde?“ 


‚Sind das Ihre Rinder, die da unten im Tale graſen?“ 
„Gewiß. Ich habe faſt hundert Stück. Erſpartes Geld.“ 


„Ein guter Anfang. Aber wer wird ſich um Sie und Ihre 
Herde kümmern, ſolange Sie noch nicht arbeiten können?“ 

„Ah, mein guter Freund hier, Himmelswade“, erwiderte 
Moore und zeigte auf den kleinen Mann, der ſich mit dem 
Tiſchgeſchirr beſchäftigte und anſcheinend nichts hören wollte. 

„Kann ich Ihnen irgend etwas zu eſſen oder zu leſen brin⸗ 
gen?“ fragte ſie. 

„Bringen Sie mir Collie Bellounds“, erwiderte er leiſe. 

„Nun, mein Junge, wie ſollte ich Ihnen etwas bringen, 
ohne mich ſelber mitzubringen?“ 

„Richtig. Dann bringen Sie mir etwas Marmelade und ein 
Buch — morgen. Ja?“ x 

„Sicher.“ 

„Das iſt ein Verſprechen. Ich kenne Ihre Verſprechen von 
früher her.“ 

„Dann adieu bis morgen. Ich muß gehen. And hoffentlich 
geht es Ihnen beſſer.“ 

„Ich bleibe ſo lange krank im Bett, bis Sie mich nicht mehr 
beſuchen können.“ 2 

Columbine verließ das Zimmer in etwas überſtürzter 
Weiſe, und als ſie ins Freie kam, ſchien ihr, als ſeien die Hü⸗ 
gel noch nie ſo weich und träumeriſch, ihre Einſamkeit noch nie 
ſo lieblich und der Himmel noch nie ſo blau geweſen. Während 
fie Pronto losband, kam der Jäger aus der Hütte, Kane auf 
ſeinen Ferſen. N 

„Miß Collie, wenn Sie langſam reiten, fange ich mein 
Pferd, hole Sie ein und begleite Sie“, ſagte er. 

Sie ſtieg in den Sattel, ließ Pronto in langſamem Schritt 
auf den Pfad hinaustrotten, dicht an den Rand der ſanften Stei⸗ 
gung. Die Höhe war beträchtlicher, als ſie vermutet hatte; und 
herrlich die Ausſicht. Die grauen, welligen Vorberge, ſo köſt⸗ 
lich bunt zu dieſer Stunde, die ſchwarzumſäumten Hügelketten, 
eine über die andere geſchichtet, und die fernen Gipfel, vom 
Sonnenuntergang gerötet, dies alles tauchte offen und klar vor 
ihren Blicken auf, ſo wild, ſo wunderbar bezeichnend für das 
Kolorado, das ſie liebte. a 

Am Fuß des Abhanges holte Wade ſie ein. 

„Ich habe eine Bitte, Mädel: Sagen Sie Bellounds nicht, 
daß ich mich um Wils kümmere“, begann er in ſeiner ſanften, 
überredenden Art. 8 

„Gut. Aber warum ſoll ich es Vater nicht erzählen? Er 
würde nichts dagegen haben. Er würde ſelber ſo handeln.“ 


„Das glaube ich gern. Aber dieſe Geſchichte hier fällt ein 
bißchen aus dem Rahmen. Und Wils iſt nicht ſo gut beiſam⸗ 
men, wie er glaubt. Ich will nichts riskieren. Ich will mei⸗ 
nen Poſten nicht verlieren, und ich will nicht behindert ſein, 
wenn ich dieſen Jungen pflege.“ 

Sie waren bis an das erſte Eſpenwäldchen gekommen, als 
Wade dieſe Bemerkung beendete. Columbine zügelte ihr Pferd 
und veranlaßte ihren Begleiter, gleichfalls anzuhalten. Ihre 


früheren böſen Ahnungen wurden verſtärkt durch die Botſchaft, 


die ſie in Wades traurig gefurchten Zügen las. 

„Sagen Sie mir, wie es ſteht, Ben“, flüſterte ſie, und ihre 
Hand taſtete nach feinem Arm. 

„Ich bin auf meine Art ein halber Doktor, Miß Collie. Ich 
habe ein bißchen Medizin und Chirurgie ſtudiert. Ich würde 
Ihnen nichts erzählen, wenn ich mich nicht auf Ihren Beiſtand 
verlaſſen müßte.“ 

„Ich will alles tun — aber ſprechen Sie — ſagen Sie mir, 
wie es ſteht“, unterbrach ihn Columbine, bemüht, ſich auf das 
Schlimmſte vorzubereiten. 

„Wils' Fuß iſt übel zerquetſcht. Die Rauferei mit Jack hat 
alles verdorben. Die Geſchichte iſt hundertmal ſchlimmer als 
zuvor. Ich fürchte eine Blutvergiftung oder den Brand... Und 
ich habe dem Jungen rundheraus erklärt, daß es beſſer wäre, 
wenn er mir erlauben würde, ihm den Fuß abzunehmen. Aber 
er ſchwor, er würde ſeinen Fuß behalten oder ſterben! Nun, 
wenn der Brand wirklich beginnt, können wir auch das Bein 
nicht retten und vielleicht nicht einmal ſein Leebn.“ 

„Oh, ich wußte, daß irgend etwas nicht ſtimmt!“ rief Co 
lumbine. „Sie meinen, ſelbſt im beſten Falle — wird er 
ein —“ 

Sie brach ab, außerſtande, den Satz zu beenden. 

Auf jeden Fall, Miß Collie, wird Wilſon nie wieder wie 
ein Cowboy reiten.“ 

Dies ſchien für Columbine der letzte und ſchwerſte Schlag. 
Heiße Tränen blendeten ihren Blick, heißes Blut ſchäumte durch 
ihre Adern, heiße Herzſchläge pochten in ihrer Kehle. 

„Armer Junge! Er war der beſte Reiter von allen. Und 
nun iſt er zugrunde gerichtet! Lahm, ein Krüppel, klumpfüßig! 
Und an allem trägt Jack Bellounds die Schuld! Der Feigling! 
Ich haſſe ihn; ja, ich haſſe ihn... And ich muß ihn heiraten. 
— Am erſten Oktober! Oh, Gott ſei mir gnädig!“ 


ortſetzung folgt.) 


Straßenkleidung verläßt. 


Donrerstag, den 5. April 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 5. April 1928 


Bolniſch-Schleſien Die Geduld der Bergarbeiter erſchüpſt! 


Abermalige Vertagung des Schlichtungsausſchuſſes betreffend die Lohnerhöhung im Bergbau 


Darf der Arbeiter den Fußſteig benutzen? 


Höchſt ſonderbar klingt die Frage, wenn man bedenkt, 
daß wir bereits 1928 zählen und der Arbeiter volle Bürger⸗ 
rechte genießt. Und doch beſtehen in unſeren ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden Verordnungen, die dem Arbeiter in Arbeiterklei⸗ 
dern verwehren, den Fußſteig zu benutzen. Dieſe Verord⸗ 
nung ſtammt noch aus dem Jahre 1868 und wurde auf alle 
ſchleſiſchen Gemeinden ausgedehnt. Sie iſt alſo noch heute 
in Kraft, nur wird ſie nicht in Anwendung gebracht. Die 
Stadtverordnetenverſammlung von Myslowitz hat ſie in 
ihrer letzten Sitzung durch einen Beſchluß außer Kraft ge⸗ 
ſetzt, richtiger angeordnet, daß die Verordnung in Myslowitz 
nicht mehr angewendet wird. Sie wird ſeit Jahrzehnten in 
keiner einzigen ſchleſiſchen Gemeinde angewendet, aber ein 
gewöhnlicher Beſchluß der Gemeindevertretung genügt nicht 
zu ihrer Aufhebung. Dieſe Verordnung kam von dem Re: 
gierungspräſidenten und kann bei uns nur durch die Woje⸗ 
wodſchaft zurückgezogen werden. Tatſächlich hat man dieſe 
Verordnung, wie hunderte anderer Verordnungen vergeſſen 
und der Myslowitzer Beſchluß brachte ſie in Erinnerung. 
Sie iſt demnach in Kraft und der Polizeibeamte wäre im 
Recht, wenn er den armen Kumpel, der in ſeiner Arbeits⸗ 
kleidung von der Arbeit ermüdet den Fußſteig dahinſchreitet, 
vertreiben würde. Bei dem ſtarken Autoverkehr liefe dann 
der Arbeiter Gefahr, unter die Räder zu gelangen und 
überfahren zu werden. 

Dieſe Werordnung wurde zur Zeit herausgegeben, als 
der Verkehr noch nicht jo ſtark war wie heute und die Koh: 
lengruben und Hüttenwerke keine Badegelegenheit und An⸗ 
kleiderraum eingerichtet hatten. Der Bergmann kam aus der 
Grube ungewaſchen in ſeiner Arbeitskleidung und drohte 
dadurch die empfindlichen Damenkoſtüme zu beſchmutzen. 
Man hat ihn deswegen vom Fußſteig vertrieben. Als aber 
auf den Gruben und Hüttenwerken die Badegelegenheit ge⸗ 


boten wurde, da wurde dieſe Verordnung üderflüſſig, weil 


der Arbeiter ſeine Arbeitsſtelle ſauber gewaſchen und in 


Verhandlungen 

über die Aus löſungsſätze für Monteure 

Die Auslöſungsſätze der Monteure von der weiterverarbei⸗ 
tenden Eiſeninduſtrie ſind bekanntlich unter aller Würde. Für 
2—4 Zloty pro Tag ſollen dieſe Leute 20—30 Kilometer von 
ihrer Stammwerkſtatt Arbeiten ausführen, dabei verantwort⸗ 
liche. Der Grundlohn iſt der reine Tariflohn, ſo daß ſie in der 
Fremde weniger wie ihre Kollegen in der Werkſtatt verdienen. 
Bei den Verhandlungen mit den Arbeitgebern im Fachausſchuß, 
wurde dies ſehr gut begründet. Die Arbeitgeber jedoch lehnten 
den Vorſchlag der Gewerkſchaften ab und ſchlugen vor, für die 
verantwortlichen Monteure die Sätze pro Stunde von 26 Gro⸗ 
ſchen auf 50 Groſchen und von u Groſchen auf 40 Groſchen zu 
erhöhen. Die Sätze für die Kolonnenführer ſollen von 16 Gr. 
auf 20 Groſchen erhöht werden. Damit kommt nur ein kleiner 
Prozentſatz von Leuten in den Genuß dieſer Erhöhung. Die 
Gewerkſchaften haben es ſich vorbehalten, erſt mit den Mon⸗ 
teuren zu ſprechen und dann dem Arbeitgeberverband ſchriftlich 
zu antworten. 


gejagt, daß fie ſich etwas mehr um ihre Intereſſen befümmern 
müſſen und ihre Organiſationspflichten nicht vergeſſen. 


— . 


Eine Kundgebung 
des oberſchleſiſchen Oberpräſidenten 


Oberpräſtdent Prosle veröffentlicht einen Aufruf, in dem 
er ſein Bedauern über die Störungen von polniſchen Zuſammen⸗ 
künften in Oberſchleſien während der letzten Wochen zum Aus⸗ 
druck bringt. Die dem Oberpräſidenten unterſtellten Organe 
hätten ſtrengſte Anweiſung erhalten, derartige Ausſchreitungen 
mit allen Mitteln zu verhindern und die Teilnehmer ſo ſchnell 
wie möglich der gerechten Strafe zuzuführen. 


Nochmals die Vorgänge in Roßberg 


Die Vorkommniſſe in Roßberg, wo bekanntlich eine pol⸗ 
niſche Verſammlung am Schluß geſtört worden iſt, beſchäfti⸗ 
gen die Strafverfolgungsbehörden fortgeſetzt. Die Unter: 
ſuchungen ſind bereits ſoweit gefördert worden, daß in den 
nächſten Tagen die Anklage fertiggeſtellt ſein wird 

Die Schuldigen werden ſich nicht nur wegen Körperver⸗ 
le und Sachbeſchädigung ſondern vor allem auch wegen 
9 iedensbruchs zu verantworten haben. Die richter⸗ 


E liter Vernehmungen dürften bereits in der kommenden 


DR rt werden. Bemerkenswert 5 aber, daß 
die Polen, an der Spitze der Bee Schuldirektor Michal⸗ 
lik, nicht zu bewegen — ihre Ausſagen vor der Kriminal⸗ 
polizei zu machen, ſondern ſich nur für die richterlichen Ver⸗ 
nehmungen zur Verfügung ſtellen wollen. Dieſer Stand⸗ 
punkt iſt deswegen unverſtändlich, als damit dem Verfahren 
unnötigerweiſe Hemmniſſe entgegengeſtellt werden, die ſich 
einmal nicht 3 laſſen, zum anderen noch den 
allſeits gewünſchten ſchnellen Abſchluß der Angelegenheit 
verzögern. Trotz alledem iſt damit zu rechnen, daß die An⸗ 
geklagten noch im Laufe dieſes Monats abgeurteilt werden. 


Schon wieder die „Ropalnia Polska“ 


Ueber die mißlichen Zuſtände auf der , Ini 
Polska“ bei Eichenau hatten wir vor Monaten — 
ti? geübt mit dem Erfolg, daß die Bergbehörde eingriff. 
Einige Monate ging es gem a faſt hatte es den An⸗ 
ſchein, als ob ein normales erhältnis allmählich eintreten 
werde. 4 EEE 

Leider wat das eine irrige Annahme, denn vor einigen 
Tagen fiel der Herr Direktor in den alten Fehler zurück und 


kündigte kurzerhand 53 Mann nebſt den freigewerkſchaft⸗ 


lichen Betriebsräten das Arbeitsverhältnis. Selbſtver⸗ 

ſtändlich wurde gegen dieſes Vorgehen beim Demobil⸗ 

machungskommiſſar Beſchwerde eingelegt und es iſt abzu⸗ 
* 


warten, wie er zu den Kündigungen ſich ſtellt. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei den auf Montage Beſchäftigton 


Dior Lohnkampf im aſtoberſchleſiſchen Bergbau ſcheint 
ſich ins Unendliche auszudehnen, wodurch die Geduld der 
Grubenkumpels auf eine harte Probe geſtellt wird. Seit 
mehr als 2 Monaten ſchwebt der Antrag der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft bereits vor dem Schlichtungsausſchuß, ohne daß 
bisher ein Spruch gefällt wurde. 

Geſtern nun tagte der Schlichtungsausſchuß unter dem 
a des Gerichtsdirektors Maciejowski zum zweiten 
Male. Es lagen 2 Anträge auf eine Lohnerhöhung im 
Bergbau vor. Der Antrag der Arbeitsgemeinſchaft lautete: 
1. auf eine 25prozentige allgemeine Lohnerhöhung 2. Aus⸗ 
gleich der Löhne zwiſchen dem Zentral⸗ und dem Südrevier 
und 3. Aufhebung der Pauſen für die Uebertagearbeiter. 
Der Antrag Muſchiol (Chadecja) hingegen ſah keine prä⸗ 
ziſierten Forderungen vor. Gleich zu Beginn der Sitzung 
gerieten ſich die alten Riralen Kott und Muſchiol in die 
Wolle deswegen, weil ſie die beiden Anträge getrennt von⸗ 
einander vom Schlichtungsausſchuß entſchieden haben woll⸗ 
ten. Kott begründete ſeinen Wunſch dahin, daß die Schlich⸗ 
tungsordnung die geſonderte Verhandlung gleichlautende: 
Anträge offen laſſe, während Muſchiol mit der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Schlichtungsausſchuſſes nicht zufrieden war. Er 
forderte mindeſtens zwei polniſche Vertreter auf Arbeit⸗ 
nehmerſeite, von denen einer zumindeſt Chadecjaanhänger 
ſein müßte. Grundfäglid forderte aber auch Muſchiol ges 
trennte Verhandlungen im Gegenſatz zu ſeinem früheren 


Eigenartig mutet es nur an, daß gerade die Betriebs⸗ 
räte der Polniſchen Berufsvereinigung auf der „Ropalnia 
Polska“ wie Schoßhündchen behandelt werden. Verwaltung 
und ſie bilden ein Herz und eine Seele. And die Belegſchaft 
ſieht den gleichgültig zu. Hat ſie für ihre Intereſſen ſo we⸗ 
nig übrig? 


Streik der Straßenbahner 


Eine außerordentliche e Straßenbahner 
fand geſtern im Königshütter Volkshauſe ſtatt, die ſehr Mo. 
beſucht war. Die Gewerzſchaftsführer Buchwald und Mo⸗ 
rawiec gaben einen ausfü eg Bericht über den Verlauf 
der Verhandlungen mit dem Arbeitgeber vor dem Schlich⸗ 
tungsausſchuß und anderen Instanzen. Drei Monate lang 
iſt bereits die Lohnfrage verſchleppt worden und drei Wo⸗ 
en ſind bereits verfloſſen, da der 5 sausſchuß ſich 

vertagte und die Sachverſtändigen der Auſſichtsbehörde be⸗ 
auftragt hatte, ein Gutachten über die Geſchäftslage der 
Kleinbahn zu geben. % 

Die Distuffion war nur kurz, aber einmütig erklärten 
ſich alle Redner für einen ſofortigen Streik. Nach Richtig⸗ 
ſtellung verſchiedener Fragen ging man zur geheimen Ab⸗ 
ſtimmung über den Streikbeſchluß über. 95 Prozent der 
abgegebenen Stimmen waren für den Streik. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den Streikbeginn beſchloß man vorerſt, die 
Beſchlüſſe der Verſammlung den Behörden und der Direk⸗ 
tion der Kleinbahn vorzulegen und gleichfalls durch die 
Preſſe die Oeffentlichkeit von ihnen in Kenntnis zu ſetzen 
und am Donnerstag früh in de treik einzutreten. 

Heute abends 6 Uhr tritt das Streikkomitee mit den 
Gewerkſchaften zuſammen. 


Ein Geſellſchaftsſkandal vor Gericht 

Im Marchwicki⸗Organ „Molne Slowo“ und „Das Freie 
Wort“, wurde in einer ganzen Artikelſerie über eine Skandal⸗ 
affäre berichtet, welche am Dienstag vor dem Schöffengericht in 
Kattowitz zum Austrag gelangte, da gegen den Verleger Woj⸗ 
ciech Marchwicki und deſſen verantwortlichen Redakteur Sy⸗ 
rzysko eine Privatklage angeſtrengt wurde. Als Privat⸗ und 
Nebenklägerin trat Frl. Leokadia S. aus Kattowitz auf, welche 
ſich durch Veröffentlichung der nachfolgenden Artikel beleidigt 
fühlte: „Kreuzigt fte...“, „Die blonde Rekord⸗Kurtiſane“, „Die 
Geheimniſſe des dunklen Kabinetts“ und „Kamienica w ktorej 
. . ſtraszu“. Zum Vorwurf gemacht wurde der Leokadia ©. 
ihr unlauterer Lebenswandel und intime Beziehungen zu einem 
bekannten Kattowitzer Rechtsanwalt und h 
ſchäftsinhaber. — Als Rechtsbeiſtand der Nebenklägerin iſt 
Rechtsanwalt Tyrka zu nennen, welcher den Antrag auf Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtellte, dem jedoch nicht ſtattgegeben 
wurde. Die Beklagten lehnten irgendeine ſtrafbare Handlung 
durch erfolgte Beleidigung und Verleumdung ab und erklärten 
ſich bereit, den Wahrheitsbeweis zu erbringen. 

Als Hauptzeugin trat die Ehefrau des in die Skandalge⸗ 
ſchichte verwickelten polniſchen Advokaten auf, welche zur Be⸗ 
weisführung für die im Marchwicki⸗Blatt erhobenen Behaup⸗ 
tungen unter Eid ausführte, daß die Nebenklägerin Frl. Leo⸗ 
kadia S. mit ihrem Gatten ein ſehr intimes Verhältnis hatte, 
welches nicht ohne Folgen blieb. Mehrfach wäre die Neben⸗ 
klägerin in der Wohnung des Advokaten vorſtellig geworden. 
wo ſelbſt fie in wenig taktvoller Weiſe ihre Anſprüche geltend 
machte. Sie (die Hauptzeugin) und ihr Gatte, ſeien von der 
Leokadia S. in ihrer eigenen Wohnung in der häßlichſten Weile 
beſchimpft und bei einer heftigen Auseinanderſetzung ſogar mit 
einer Schußwaffe bedroht worden. Die Leokadia S., ſoll nach 
Ausſage der Zeugin, von deren Ehemann im Laufe von 3 

ahren etwa 38 000 Zloty erhalten haben. — Dem Antrag des 
Marchwicki auf Vorladung des betreffenden Advokaten als 
Zeuge, wurde ſeitens des Gerichts ſtattgegeben, doch ſtellte es 
ſich heraus, daß dieſer in geſchäftlicher Eigenschaft verreiſt iſt, 
jo daß von der Vorladung Abſtand genommen werden mußte. 
tsanwalt Torka bezeichnete die Art der Aufmachung 
der veröffentlichten Artikel als ſchmutzig und ſtellte den Antrag 
auf Zahlung einer Entſchädigungsſumme von 5000 Zloty und 
um eine weitere Beſchlagnahme des Blattes für die Zeitdauer 
von 2 Jahren. — Der verantwortliche Redakteur Syrzusko und 
Verleger Marchwicki ſtützten ſich darauf, daß die fraglichen Ar⸗ 
titel aufgrund von Material zuſammengeſtellt worden ſeien, 
welche ein Privatdetektiv auf Wunſch der Hauptzeugin herbei⸗ 
geſchafft hatte. — Das Gericht verurteilte den verantwortlichen 
Redakteur lediglich wegen formeller Beleidigung zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 400 Zloty, ſprach dagegen den Verleger Marchwicki 
frei. Eine Veröffentlichung des Urteils hat zu erfolgen. 
Pet 


ortsanſäſſigen Ge: | 


Standpunkt, den er auch vor kurzem hart verteidigte. In⸗ 
folgedeſſen blieb dem Ochlich tung ausſchuß nichts anderes 
Hoc: als zunächſt die Formalitäten zu klären. Der Vor⸗ 
ſitzende ſtellte ſich nämlich auf den Standpunkt, daß über 
beide Anträge gemeinſam beraten und entſchieden werden 
0 weil bereits darüber eine miniſterielle Verordnung 
beſteht. 5 ö 
Nach kurzer Beratung entſchloß ſich der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß, die Verhandlungen bis zum kommenden Donnerstag 
auszuſetzen, und in der Zwiſchenzeit vom Warſchauer Mini⸗ 
ſterium ee Informationen darüber einzuholen, ab die 
beiden Anträge gemeinſam oder getrennt durch den Schlich⸗ 
tungsausſchuß zu behandeln ſind. E 
Die Grubenkumpels werden ſich dieſe Mißachtung ihrer 
berechtigten Forderungen auf eine größere Lohnerhögung 
nicht lange mehr gefallen laſſen. Während die Teuerung 
von Tag zu Tag ins Anerträgliche jteigt, ſtreitet man ſich 
im Schlichtungsausſchuß um des Kaiſers Bart und läßt den 
Arbeiter weiter hungern. Er wird es auf keinen Fall ver⸗ 
ſtehen, wenn ihm unter dem Vorwand des ſchlechten Abſatz⸗⸗ 
im Auslande die Zulage zu kurz bemeſſen ſein ſollte, wäh⸗ 
rend den Unternehmern die Bewilligung einer 10prozenti⸗ 
gen Kohlenpreiserhöhung ſeitens der e winken 
ſoll. Die Regierung hat jetzt die günftigite Gelegenheit, die 
Waßlveräprechungen an den Arbeitern wahrzumachen und 
ihnen das Gleiche zu geben, wie den Kohlenbaronen. 


„Schiebungen“ in der Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
Güterkaſſe 

Wegen fortgeſetzter Dokumentenfälſchungen und Verun⸗ 
treuungen, ſowie Mitwiſſenſchaft und Beihilfe, wurde vor dem 
Landgericht gegen den Eiſenbahnexpedienten Karl Suchy aus 
Tichau, Sekretär Johann Nierychlo und Kaſſierer Anton Kucz⸗ 
mierczyk aus Kattowitz verhandelt. Eine plötzlich vorgenom⸗ 
mene Reviſion brachte die Betrügereien ans Tageslicht. So⸗ 
fort in Haft genommen wurden j. Zt. Suchy und Nierychlo. Die 
gerichtliche Beweisaufnahme ergab, daß Suchy in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Expedient mit Zuſtimmung der Mitangeklagten an 
den Koſtenanſchlägen auf der Rückſeite der Duplikatfrachtbriefe 
Aenderungen vornahm und die Endbeträge verminderte. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Kaſſenbelege gefälſcht. Die Differenz⸗ 
beträge ſind unter die drei Angeklagten aufgeteilt worden. Dieſe 
Betrügereien ließen ſich ohne Schwierigkeiten durchführen, da 
die Belege von Nierychlo überprüft und an Kaczmierczyt zwecks 
Einzahlung, überwieſen wurden. Der Schwindel wurde in der 
Zeit von März bis Oktober v. Is. fortgeführt. Geſchädigt 
wurde die Güterkaſſe der Eiſenbahn durch dieſe Manipulationen, 
um die Summe von 5639 Zloty. Vor Gericht bekannten ſich alle 
drei Angeklagten zur Schuld, führten jedoch aus, daß ſie in 
einer gewiſſen Zwangslage gehandelt hatten, da ihnen trotz 
ihrer mehrjährigen Dienjtzeit bei der Eingruppierung bezw. Ge⸗ 
haltsſtaffelung ein großes Unrecht widerfahren ſei, ſo daß ſie 
monatlich um 100 bis 150 Zloty geſchädigt worden ſind. Das 
Gericht verurteilte die drei Beklagten zu einer Gefängnisitrafe 
von je 6 Monaten bei einer Bewährungsfriſt von 5 Jahren. 


Kakaſtrophale Erplofion eines Granatzünders 

Im Hofe des Grundſtücks 29 der ul. Dembowa in Sosnowitz 
ſpielten vorgeſtern um die Mittagszeit 5 Kinder. Einer von 
ihnen fand den Zünder einer franzöſiſchen Granate, mit dem 
die Kinder dann gemeinſam ſpielten. 

Nach einer geraumen Weile explodierte der Zünder in 
einer unheilvollen Weiſe, denn nicht weniger als 5 Kinder und 
das Heinrich Sternat, Tadeusz Sternat, Georg Knerr, Wies⸗ 
law Ociega und Franz Jurzyk, wurden ſchwer verletzt. Alle 
wurden dem ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt. 


daktowitz und Umgebung 


Oſterwetter? 

Die trockene, beständige, für die Jahreszeit außergewöhnlich 
heitere Witterung iſt vorüber. Um die Mitte der Woche hat das 
kontinentale Hochdruckgebiet, das zuletzt über Rußland verlagert 
war, ſeinen Einfluß auf die Wetterlage in Mitteleuropa verlo⸗ 
ren; kühle Seeluft hat die Warmluft vom Boden abgehoben und 
Regenfälle ausgelöſt, die im weitaus größten Teil des Landes 
dringend erforderlich waren. 


In Norddeutſchland beendeten dieſe Niederſchläge eine mehr 


als fünfwöchige Trockenheit, die ſich in der Entwicklung der 
Vegetation ſchon ſehr hemmend fühlbar gemacht hatte, zumal 
das Erdreich durch die anhaltenden trockenen Oſtwinde, die be⸗ 
ſonders während des Märzkälteeinbruchs tagelang ſehr ſcharf 
waren, ſtark ausgedörrt wurde. Während der achttägigen, nun 
beendeten Periode warmen Frühlingswetters war das Thermo⸗ 
meter in allen Landesteilen ſchon recht hoch geſtiegen; hatte am 
Ende der Vorwoche Südweſtdeutſchland und die Nordſchweiz, wie 
8. B. Zürich, 20 Grad Wärme erreicht, jo ſtieg kurz vor dem Ende 
des warmen Wetters auch in Nord⸗ und Oſtdeutſchland das 
Queckſilber bis zu frühlingshaften Höhen, und zwar in Stettin 
auf 17, in Danzig auf 18, in Breslau am letzten Montag auf 20 
Grad Celſius. Der Kaltlufteinbruch wirkte ſich in der Ebene 
erſt Donnerstag völlig aus, indem das Thermometer auch tags⸗ 
über 6 bis 7 Grad Celſius nicht mehr überſchritt. 

Das Regengebiet zeigte weite Ausdehnung; die Nieder⸗ 
ſchlagsmengen ſelbſt waren im allgemeinen zwar noch nicht groß, 
doch muß mit längerer Dauer und häufiger Wiederholung der 
Regenfälle gerechnet werden, weil ſich nunmehr in Mitteleuropa 


eine Tiefdruckrinne gebildet hat, die ſich aus dem Gebiet ſüdlich 


Islands in füdöſtlicher Richtung durch Deutſchland nach dem 
Balkan erſtreckt. Innerhalb dieſer Tiefdruckrinne werden wahr⸗ 
ſcheinlich auch weiterhin die Störungen verlaufen, die in Geſtalt 
raſch aufeinanderfolgender Druckwellen vom Nordatlantik aus auf 
den Kontinent gelangen. Aber auch eine bald vielleicht mehr 
öſtlich verlaufende Störungsbahn wird beſtändiges Hochdruck⸗ 
wetter einſuweilen nicht auſtommen laſſen: augenſcheinlich hat 
nunmehr eine jener Srühjahrsregenperioden begonnen, die meift 
wochenlang dauern und jede ſtärkere Erwärmung ſchon durch den 
Mangel an Sonnenſchein verhindern. 
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ſere ſich glänzend bewährte Schachtheorte nachdenken. 


Für die kommende Woche dürfen jedenfalls keine großen 
Hoffnungen auf die Witterung geſetzt werden; vermutlich wird 
die kühle, regneriſche und veränderliche Periode ſogar bis tief 
in den April hinein dauern, und die Ausſichten für die Oſterzeit 
iind infolgedeſſen einſtweilen nicht eben günſtig, wenn fie auch 
im Augenblick Sicheres über die Witterung während der Feiertage 
noch nicht ſagen läßt. Es liegen zwar bisher keine Anzeichen vor, 
aus denen man etwa gar „weiße Oſtern“ prognostizieren müßte; 
aber ebenſo wenig Ausſicht beſteht für warmes Frühlingswetter, 
das ſich wahrſcheinlich erſt in der dritten Aprilwoche wieder 
einſtellen wird. ! 


5⸗Millionen⸗Zloty⸗Kredit. 

Weitere Kredite in einer Geſamtſumme von annähernd 
150 000 Zloty find auf der letzten Sitzung, welche am 30. März 
ſtattfand, vom Kuratorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Katto⸗ 
witz für Bau⸗ und Wirtſchaftszwecke gewährt worden. Er⸗ 
wähnenswert iſt, daß nach Einſicht in eine vorgelegte Statiſtik 
bis jetzt infolge der guten Vermögenslage und Entwicklung der 
Stadtſparlaſſe, bereits die namhafte Summe von 5 Millionen 
Zloty als Geſamt⸗Kredit zur Auszahlung gelangte. Hiervon 
entfielen: 1500000 Zloty für die Geſchäftswelt, 2000 000 Zloty 
für Handwerker und Gewerbetreibende und ſchließlich für eigent⸗ 
liche Bauzwecke die Summe von 1500000 Zloty. Da die Spar⸗ 
ſreudigkeit in den letzten Monaten einen überaus erfreulichen 
Aufſchwung genommen hat, bewegen ſich die monatlichen Ein⸗ 
lagen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe durchſchnittlich in Höhe von 
einer Million Zloty. Infolge dieſer günſtigen Umſtände wird 
der ſtabuiſchen Kaſſen verwaltung die Möglichkeit gegeben, auch 
für die weitere Folge größere Kredite für Bauzwecke uſw. zur 
Verfügung zu ſtellen. 


Gegen die Freigewertkſchaftler auf der „Georggrube“. Zu dem 
am 17. April ſtattfindenden Betriebsratswahlen haben die deut⸗ 
ſchen und polniſchen Freien Gewerkſchaften eine gemeinſame Liſte 
aufgeſtellt und eingereicht. Nun iſt Herr Betriebsrat Moll 
eine Art Diktator auf der Georggrube, der niemanden duldet, der 
jeiner Organiſation, der Polniſchen Berufsvereinigung, nicht bei⸗ 
tritt oder ſie etwa bekämpfe. Herr Moll hatte daher nichts 
anderes zu tun, als die eingereichte Liſte der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften bekannt wurde, die auf ihr verzeichneten Kandidaten 
jofort verſetzen zu laſſen. Die Verwaltung war ſelbſtverſtändlich 
Herrn Moll behilflich, denn was tut man nicht alles, um den 
Freien Gewerkſchaften eins auszuwiſchen. Wenn nun die Wahlen 
tatſächlich am 17. April ſtattfinden, dann ſtehen die Freien Gewerk⸗ 
ſchaften ohne Liſte da. Jedoch wird alles verſucht werden, um 
die Machenſchaften Molls zu hintertreiben und doch noch eine 
freigewerkſchaftliche Vertretung zu ſichern. Damit aber dieſen 
unwürdigen Zuſtänden auf der Georggrube für immer ein Ende 
bereitet wird, hat jeder freigewerkſchaftliche Arbeiter ſeine 
Stimme nur der freigewerkſchaftlichen Liſte abzugeben und für ſie 
unter den ihr naheſtehenden Kameraden und Kollegen zu 
werben. 


Vom Arbeiter⸗Schachverein. Wie angekündigt war, trugen 
der Kattowitzer Arbeiter⸗Schachverein und die Hindenburger 
Schachfreunde ihr Wettſpiel am 25. März in Kattowitz (Bundes⸗ 
haus) aus. Was wir befürchteten, iſt eingetreten. Der Katto⸗ 
witzer Arbeiter⸗Schachverein iſt von den Hindenburger Schach⸗ 
freunden glänzend geſchlagen worden. Mit einem Siege 7:3 
zog Hindenburg ſeinen heimatlichen Gefilden entgegen, und wir 
Kattowitzer Arbeiter⸗Schachſpieler können längere Zeit über er 
Der Ar⸗ 
beiter-Shahfport in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt nach der Grenz: 
ziehung vollftändig eingegangen. Arbeiter⸗Schachverein Königs: 
hütte und Schwientochlowitz, von denen jeder annähernd 70 Mit⸗ 
glieder hatte, exiſtieren nicht mehr, Der Kattowitzer Arbeiter⸗ 
Schachverein beſtand längere Jahre aus 4 bis 6 Schachfreunden 
und erſt im Auguſt 1926 hat er ſich neu reſtauriert und beſteht 
heute annähernd aus 30 Mitgliedern. Dem Schachſport wird in 


Kattowitz von den Führern der Arbeiterbewegung kein Intereſſe 


entgegengebracht. Wir haben hier Doktoren, Abgeordnete, Ge⸗ 
werkſchaftsſekretäre, Afa⸗Bund.Angeſtellte, ja ſogar einen ganzen 
Redaktionsſtab, aber kein einziger iſt Mitglied unſeres Vereins. 
Un was das liegt, bleibt ein Rätſel. Der Mitgliedsbeitrag, der 
etwas höher als bei den anderen Arbeitervereinen iſt, kann bei 
dieſen Genoſſen nicht viel ausmachen. Oder ſollte es dennoch der 
Fall ſein? Dann brauchen die Genoſſen nur ihre Elfer⸗Karte 
vorzeigen und wir reduzieren den Beitrag zur Hälfte. Obwohl 
wir ſchon beinahe die Hälfte Arbeitsloſer haben, können wir noch 
weitere 10 oder 20 als Mitglieder aufnehmen. — Zum Spiel 
ſelbſt: Der Freie Schachverein Hindenburg erſchien in einer 
Stärke von 16 Spieler (10 Mann A⸗Gruppe und 6 Mann B⸗ 
Gruppe). Der Vorſitzende Schachfreund Schymik hielt eine An⸗ 
iprache, begrüßte die Gäſte und hieß fie herzlich willkommen. 
Schachfreund Kitta, Vorſitzender vom Freien Schachverein Hin⸗ 
denburg dankte für die Einladung und Begrüßung und ſprach 
die Hoffnung aus, daß dieſer Anfang den Anreiz zu weiteren 
Wettſpielen gibt und dieſes erſte Treffen ſeit der Grenzziehung 
von hoher Bedeutung in der Arbeiter⸗Schachbewegung ſein wird. 
Schachfreund Schymik eröffnete Punkt 3 Uhr das Spiel. Nach 
einer halbſtündigen Spieldauer konnte feſtgeſtellt werden, daß die 
Hindenburger uns weit überlegen ſind, und nach einer weiteren 
halben Stunde hatte Hindenburg den Sieg in det Taſche. Schach⸗ 
freund Freiberger hatte ſeinen Gegner unterſchätzt und nach einer 
Opferung von ſeiten Hindenburg, die er zuerſt für ſich als Vorteil 
anſah, verlor die Partie glänzend ... Schachfreund Czuraj aber 
wollte an dem Spiel nicht unbeteiligt fein und verlor 7: 3. Uns 
ſerem Exmeiſter Mazur reichte es knapp zu einem Remis und 
auch Schachfreund Gaida [Zalenze) eroberte einen halben Punkt. 
Eine ganz vermauerte Partie hatte unſer ruhigſte Spieler Bries> 
nitz, und nur dem Umſtand, daß ſein Partner im Endſpiel einen 
Fehlzug machte, konnten wir einen Punkt für uns verbuchen. Eine 
glänzend gewonnene Partie (die einzigſte des Tages) war die 
vom Schachfreund Gilg. Hier hat Theorie und Praxis dazu 
verholfen, vor allem aber der Ehrgeiz unſeres Schachfreundes, der 
am liebſten jede von ihm geſpielte Partie gewinnen möchte. Am 
längſten hat unſer zweitſtärkſte im Verein, Kurzik, gearbeitet, 
um wenigſtens ein Remis zu halten. Hier hat ſich das Sprich⸗ 
wort: „Jeder Arbeiter iſt feines Lohnes wert, „nicht bewahrheitet, 
denn nach vieler Mühe verlor er die Partie. Von den anderen 
geſpielten Partien wollen wir ſchweigen, denn ſie ſtellen ein Ar⸗ 
mutszeugnis für unſeren Verein dar. Nach Beendigung des 
Spiels zogen wir nach dem Zentralhotel, um den Hindenburger 
Schachfreunden einen gemütlichen Abend zu bereiten. Dank der 


Mitwirkung des Arbeitergeſangvereins unter Leitung von E. 


Groll, ſowie der Kunſt unjeres Klaviervirtuoſen Schachfreundes 
Kandera und den Vorträgen vom Schachfreund Gilg iſt uns dies 
teilweiſe gelungen. Eher als wir dachten, ſchlug die Abſchieds⸗ 
ſtunde. Schachfreund Kitta dankte für die herzliche Aufnahme 
und ſprach die Hoffnung aus, daß wir uns in kurzer Zeit in 
Hindenburg treffen, was von unſerer Seite angenommen wurde. 


Selbſtmordverſuch aus Liebeskummer. Im Filmatelier der 
„Eſpe“⸗Filmgeſellſchaft ſtürzte ſich die bekannte ſchwediſche Film⸗ 
ſchauſpielerin Grete Graal in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vom 
Balkon des Filmateliers in den Saal und erlitt dabei ſchwere 
Knochenbrüche. Unglückliche Liebe ſoll die Urſache zur Tat ge⸗ 
weſen ſein. g 

Mord. Wie die Kattowitzer Polizeidirektion meldet, it in 
Trzebiſowie in der Tſchechoſlowakei im Hotel Tilnia der Kauf⸗ 
mann Arpad Biener durch die jährige Elfriede Schnatek durch 
einen Revolverſchuß ermordet worden. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach hat ſich die Täterin nach Oberſchleſien gewendet und hält ſich 
hier unter dem Namen Szukol auf. Sie iſt etwa 1,67 Meter 
groß, blond, von guter Figur und elegantem Ausſehen. 

Aus dem Caſee „Aſtoria“. Dem Kaufmann Joſef Zyſik aus 
Königshkütte iſt im Cafee „Aſtoria“ ein neuer Sommermantel 
entwendet worden. Wert 200 Zloty. — Einem Heinrich Toblo⸗ 
witz wurde ein nagelneuer Hut geſtohlen. Wert 22 Zloty. — Es 
ſcheint als ob die Garderobenverhätlniſſe in dieſem „Kawiarnia“ 
nicht die beiten waren, denn derartige Diebstähle find dort nichts 
neues Eine Empfehlung iſt das jedenfalls nicht. 


Königshütte und Amgebung 


Die Wunder des Frühlings. 

Es geht eine Welle voll Kraft und Sonne durch die 
Welt. iſt, wie wenn die Fabrik aus einer dunklen 
Wolke taucht, die ſie den ganzen Winter über zugedeckt 
hat. Sie leuchtet plötzlich und brennt wie ein gläſernes 
Haus im Sonnenlicht. 

Vor wenigen Tagen noch lag eine lähmende Starre 
über dem Betrieb. Die Räder n le in ihren Lagern, die 
Schwungriemen ſtöhnten an den Maſchinen, die Elektro⸗ 
motoren pfiffen unluſtig um ihre Kupferlager, die Beleg⸗ 
ſchaft ging zornig an die Arbeitsplätze, die . 
ſtanden mit roten Köpfen am geſchloſſenen Schalter. er 
Winter lag mit Schnee und Regen lähmend und drückend 
über dem eingefrorenen Werk. 

Jetzt aber iſt Frühling — Vorfrühling mit etwas 
Wärme und viel Sonne und Licht. Jetzt rennen die Men⸗ 
ſchen förmlich von ſelber, krachen die Motoren vorwärts auf 
inneren Exploſionen und am Fabriktor ſteht kein Menſch. 
Der Fabrikant holt ſich die Arbeitsluſtigen durch Inſerat, 
Arbeitsamt und Gewerkſchaft. Er kriegt nicht genug ran 
— und nicht um jeden Preis. 

Rings um die Fabrik mit ihren Schloten, rieſigen 
Fenſtern, flachen Dächern, ruſſigen Höfen und bauchigen 
llen aber ſtehen die Frauen und die Kinder in ihren 
Gärten und auf den Feldern und beſtaunen die Wunder 
des erwachenden Frühlings: 
Die Sonne, die plötzlich nicht mehr vom Himmel ver⸗ 
ſchwindet, und leuchtet und wärmt. 
Die Sträucher, an denen plötzlich die „Kätzchen“ an⸗ 
ſetzen und die Hülle ſprengen. 

Die Wieſen und Aecker, auf denen plötzlich die erſten 
Frühlingsblumen mit der weißen Schutzfarbe des Winters 
ſtehen und ihre Köpfchen drehen. 

Und die Stadt, die plötzlich wie eine Fackel aufleuchtet 
e in den Frühling hineinrennt wie ein junger 
ul. 


Einmalige Unterſtützung an alle Arbeitsloſe. Die in 
der letzten Stadtverordnetenſitzung für die Arbeitsloſen be⸗ 
ſchloſſene Oſtergabe kommt wie folgt zur Verteilung: Am 
Mittwoch, den 4. April in der Zeit von 9—2 Uhr, wird auf 
dem freien Platze an der ulica Katowicka (Pferdemarkt⸗ 
platz) die Unterſtützung an alle Arbeitsloſen ausgezahlt und 
und zwar an diejenigen, die auf Grund der deutſchen Ver⸗ 


ordnungen Unterſtützungen erhalten, als auch an diejenigen, | 


die keine Anterſtützung beziehen, aber regiſtriert find. — 
Am Donenrstag, den 5. April, in der Zeit von 9—2 Uhr 
erfolgt eine Auszahlung an alle Arbeitsloſen, die aus dem 
Staatsfonds . werden und zwar in der Kontroll⸗ 
halle am Plac Mickiewicza (Bismarckring) und auf dem 
Pferdemarktplatz an der ulica Katowicka (Kattowitzer⸗ 
ſtraße). Wer an den genannten Tagen nicht erſcheint, wird 
ſpäter nicht berückſichtigt. m. 

Glückspilze. Am 15. Ziehungstage fiel in die Lotterie⸗ 
Kollektur des Kaufmanns Fr. Moj in Königshütte ein Ge⸗ 
winn von 10 000 Zloty auf die Nr. 38 541, welche zu „1 An⸗ 
teilen geſpielt wurde. Die glücklichen Gewinner ſind Bür⸗ 
ger aus den Ortſchaften Antonienhütte, Kochlowitz, Chorzow 
und Emmagrube. m. 

Verkehrsänderung. Infolge der Sperrung der Germa⸗ 
niabrücke ſofern die früher bis zur Hohenlinder Grenze von 
Kattowitz verkehrenden Autobuſſe nur bis zum Königs⸗ 
hütter Ring. Nach der Freigabe der Brücke tritt die alte 
Fahrordnung wieder in Kraft. m. ; 

Eine Sportausſtellung. Im Juni d. Is. wird im Kö⸗ 
nigshütter Stadion eine große Sportausſtellung veranſtal⸗ 
tet, nachdem die geführten ndlungen des Magiſtrats 
und der Warſchauer Liga für Wirtſchaftsausſtellungen, 
welche die Leitung der Sportausſtellung übernimmt, . 
einem günſtigen Ergebnis geführt haben. Für oberſchleſi⸗ 
ſche Verhältniſſe ſoll die Ausſtellung ein Ereignis werden. 
Das nähere Programm wird noch bekannt gegeben. m. 


Siemianowiß 

Ein Schwerverbrecher. Kürzlich erſt wurde der in Laurahütte 
geborene Arbeiter Paul Glomb alias Paul Kaiſer alias Peter 
Kokoſchta vom hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls und 
intellektueller Urkundenfälſchung zu 1 Jahr 3 Monaten Gefän⸗ 
nis verurteilt. Am Dienstag ſtand er wieder an derſelben 
Stelle um ſich wegen unbefugten Grenzübertritts und Beilegung 
eines falſchen Namens zu verantworten. Am 27. September v. 
Is. wurde er auf dem hieſigen Bahnhof von einem Schupo ange⸗ 
halten, weil die in ſeinem Beſitz befindlichen, auf den Namen 
Peter Kokoſchla lautende Verkehrskarte mit ſeiner Perſon nicht 
übereinſtimmte. Trotzdem blieb er dabei, Peter Kokoſchka zu 
heißen, änderte aber ſeinen Glauben, als ihm bei der polizei⸗ 
lichen Vernehmung nachgewieſen werden konnte, daß einem 
Grubenarbeiter Peter Kotoſchta von der Karſten⸗Zentrumgrube 
die Verkehrskarte abhanden gekommen ſei. Von dieſem Zeitpunkt 
nannte er ſich Paul Kaiſer und er wurde unter dieſem Namen 
auch in die Gefangenenbücher eingetragen. Als Geburtsort gab 
er Charlottenburg an und will deutſcher Staatsangehöriger ſein. 
Da die nach dieſer Richtung hier angeſtellten Ermittelungen 
ergebnislos verliefen, jo wurde ſowohl der Erkennungsdienſt in 
Berlin als auch in Warſchau in Anſpruch genommen und dabei 
ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen Schwerverbrecher 
Paul Glomb mit polniſcher Staatsangehörigleit handelt. Das 
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gangenheit des Herrn 
5 lat auf U Ki 


indirekt die ſtreikenden Arbeiter zum 


Börſenkurſe vom 4. 4. 1928 
(11 Ahr vorm. unverbindlich) 
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Jehlen von zwei Fingern an der linken Hand, die Fingerabdrücke 
und die genaue Beſchreibung von Tätowierungen an Bruſt und 
Armen ließen keine Zweifel mehr übrig an der Identität des 
Angeklagten, der auch allen Grund hat, ſeinen wirklichen Namen 

zu verſchweigen und die polniſche Staatsangehörigkeit abzu⸗ 
leugnen, weil er ſchon wiederholt und ſchwer beſtraft iſt und . 
befürchtet, nach der Verbüßung feiner Strafen in Deutſchland 
nach Polen abgeſchoben zu werden. In der Verhandlung trug er 
ein äußerſt freches Weſen zur Schau, das ihn ſchon zu einem 
recht ſchweren Jungen ſtempelt, und gab dem Vorſitzenden ent⸗ 
weder keine oder herausfordernde Antworten. Wegen unbefugter 
Grenzüberſchreitung und Beilegung eines falſchen Namens wurde 
der Angeklagte zuſätzlich zu der eingangs ſchon erwähnten Ge⸗ 
fängnisstrafe von 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis zu noch zwei 
Monaten Gefängnis bezw. Haft verurteilt. j 


Myslowitz 


Wer wird Bürgermeiſter in Myslowitz? 

Ueber dieſe Frage zerbricht man ſich den Kopf, nicht nur 
in Myslowitz, aber noch mehr in Kattowitz und zwar in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft. An Kandidaten mangelt es nicht, da⸗ 
von hat man an jedem Finger gleich mehrere, aber man muß 
mit der Myslowitzer Stadtverordnetenverſammlung, d. h. mit 
ihrem Willen rechnen. And dieſer Wille iſt kompliziert, weil in 
Myslowitz weder die Deutſchen noch die Polen im Rathauſe 
über eine Mehrheit verfügen. Bei jedem wichtigen Beſchluß 
entſcheiden eigentlich die zwei Stimmen der Kuſtosanhänger, 
die niemals ſicher ſind und auf die überhaupt kein Verlaß iſt. 
Auf den Bürgermeiſterpoſten will die Wojewodſchaft einen 
„Sanator“ durchführen, wogegen ſich ſelbſt einige Polen auf⸗ 
lehnen. In der Wojewodſchaft will man zuerſt dieſe Frage 
bereinigen, d. h. alle polniſchen Ratsklubs in Myslowitz auf 
eine Kandidatur einigen. Darüber wird jetzt verhandelt und 
bei dieſer Gelegenheit haben wir erfahren, daß Herr Zembof 
als Kandidat auf den Bürgermeiſterpoſten nicht mehr in Frage 
kommt. Auch hat Herr Kudera, der heutige Bürgermeiſter⸗ 
ſtellvertreter, auf den Bürgermeiſterpoſten verzichtet. Inzwiſchen 
ſind neue Kandidaturen aufgetaucht und darunter befindet ſich 
die Kandidatur des Sanacja⸗Kott. „Treue“ Dienſte 
müſſen belohnt werden. Die N. P. R. ſchiebt die Kott⸗Kandi⸗ 
datur vor, doch ſcheint dieſe für die Myslowitzer ungenießbar zu 
ſein und es iſt kaum anzunehmen, daß die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung einen Kott auf den Bürgermeiſterpoſten erheben 
ſollte. Von einem Bürgermeiſter verlangt man etwas mehr 
als die Befähigung zum N. P. R.⸗Agitator. Herr Kott eignet 
ſich wohl für dieſen und auch für einen Sanacjapoſel, nicht aber 
für einen Myslowitzer Bürgermeiſter. Nebſtdem ist die Ver⸗ 

Kott nicht einwandfrei. Die ſiebente 


3 113 2 


Amt Damit Dire 
Handkuß zu zwingen, der 
hat in einem Induſtriegebiet für immer ausgeſpielt und darf 
unter keinen Umſtänden Bürgermeister einer Arbeiterſtadt wie 
Myslowitz, ſein. 


Eine Mordtat in Groß⸗Chelm. Aus der Kolonie Game 
roth bei Groß⸗Chelm wird über eine graufige Mordtat bes 
richtet, die 1 dort am Montag ereignete. Der 24 Jahre 
alte Johann Ballion aus Myslowitz wurde in den Weiden⸗ 
büſchen an der Przemſa von einem Heger ermordet aufge⸗ 
funden. Der Heger, der zufällig vorbeikam, hört im Ge⸗ 
bhüſch ＋ mehreren Perſonen einen ſcharfen Wort⸗ 
wechſel. Als er hinzukam, ſah er den Ballion bereits mit 
einer klaffenden Wunde an der linken Schläfe am Boden 
An ihrend drei Männer über den Fluß hinweg die 
Flucht nach dem ehemaligen öſterreichiſchen Gebiet ergriffen. 
Der Heger überſah ſofort die Situation und ſandte den 
Fliehenden drei iſſe nach, die jedoch ihr Ziel verfehlten. 
Soweit bisher ermittelt werden konnte, wird der Ermordete. 
der als Fiſcher bekannt iſt, den Fiſchräubern die Reuſen weg⸗ 
genommen haben, weil ſie keine Berechtigung zum Archer bes 
ſaßen und deshalb es dann wahrſcheinlich zum Streit kam. 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Aus der Partei. Am Freitag, den 30. März, abends 

7% Uhr, fand die Monatsverſammlung der D. S. A. P. im 
Lokale des Herrn Scholtyſſek, Langeſtraße 17, ſtatt, zu wel⸗ 
cher der Genoſſe und Sejmabgeordnete Kowoll als Referent 
erſchienen war. In kurzen Worten ſtreifte er die wirt 
ſchaftliche Lage, die Arbeitsloſigkeit und das Reſultat der 
7 56 Aus dem, e 1 1 war ran 
egen klar ausgelegt, wie die wirtſcha e ta 
ten wird und was dem Arbeiter in der Zukunft in der 
Wojewodſchaft Schleſien bevorſteht. Zur Diskuſſion hat ſich 
niemand gemeldet, da es ſich nach dem Referat erübrigt hat. 
Es wurden noch andere Punkte beſprochen und um 9% Uhr 
die Verſammlungfgeſchloſſen. 
Taodlicher Unglücksfall. Auf der Scharleygrube bei Brze⸗ 
ziny verunglückte der Arbeiter Rabſtein tödlich. Der Tod trat | 
en der Stelle ein. Der Verunglückte hinterläßt 2 unverſorgte f 
Kinder. 

Waldbrände. In den Waldungen des Graſen Henckek⸗ 
Donnersmarck bei Groß⸗Piekar brach Feuer aus, welches faſt 2 
Morgen Wald vollſtändig vernichtete. 

Dollardiebſtahl. Als ſich die geſamte Familie Krzong am 
letzten Sonntag in der Kirche befand, wurde ihrer Wohnung in 


der Hüttenkolonie von einer fremden Perſon ein Beſuch abge⸗ 


ſtattet, der aus einer Schublade 65 Dollar entwendete. Eigen⸗ 
artig berührt nur, daß der Täter einen größeren Betrag in 
Dollarnoten und Zlotyſcheinen, der ſich gleichfalls in der Schub⸗ 
lade befand, unangetaſtet ließ. 


Verantwortlich für den n redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z_ogr. op., Katowice; Drud: „Vita“, naklad 
N Sp. 2 ogr, odp., Katosvice, Koschiszki 29. 
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Das war eine Frau! 


Zum Tode von Nina Bang. 
In Kopenhagen iſt, 62 jährig, die bekannte Sozia⸗ 


liſtin Nina Bang geſtorben. Sie war während der 
Regierungszeit des ſozialiſtiſchen Miniſteriums Stau⸗ 
ning däniſcher Kultusminiſter. 


Mit Nina Bang iſt eine der bedeutendſten Frauen, die je in 
den Reihen der Arbeiterſchaft gewirkt haben, aus dem Leben 
geichieden. Eine Frau von großer Beſcheidenheit, vollendeter 
Einfachheit, deren Leben und Wirken man erforſchen mußte, um 
ihre Bedeutung ergreifen zu können. 

Ihre Familie — Ellinger war ihr Mädchenname — ſtammte 
aus Naumburg. Aber ſie ſelbſt war aufgewachſen in Kopen⸗ 
hagen, an deſſen Univerſität ſie ſtudierte, wo ſie die großen An⸗ 
regungen für ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen erhielt. Kaum 
jemand wußte, daß ſie mit hohem akademiſchem Grad die Hoch⸗ 
ſchule verlaſſen hat, denn niemals hat ſie den Titel gebraucht. 

Die großen wirtſchaftlichen Aktenmaterialien, die das Kopen⸗ 
hagener Staatsarchiv enthielt, hat ſie zum erſtenmal der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung, der eigenen wiſſenſchaftlichen Forſchung 
entgegengeführt. Es war kein Material, das leicht zu verwerten 
war, das blendende Ergebniſſe ermöglichte, es waren viele Tau⸗ 
ſende Zollrechnungen, die ſich über viele Jahrzehnte erſtreckten, 
alſo ein Material, das ſcheinbar über alle Maßen langweilig und 
gleichgültig war. Trotzdem entdeckte aber ihr Scharſſinn, daß 
dieſes Material für die Geſchichte der Wirtſchaft und der Schiff⸗ 
fahrt, für die Geſchichte der Hanſa und des Handels von England 
bis nach Rußland von einem unſchätzbaren Werte ſei. Ihre Or⸗ 
ganiſationsfähigkeit und ihr ſtarker wiſſenſchaftlicher Trieb ſchuf 
eine Organiſation, in der unter ihrer Leitung dieſes unermeßliche 
Material ausgebeutet wurde. Die Koſten für die Verwertung 
dieſes Materials ſteuerten viele Regierungen und Stadtverwal⸗ 
tungen des In⸗ und Auslandes bei. Ein Gelehrter, der von 
ihrer politiſchen Anſchauung durch eine Welt getrennt war, der 
Berliner Profeſſor Dietrich Schäfer, erkannte mit begeiſterten 
Worten die Größe ihrer Leiſtungen an. 

Auf der Univerſität machte ſie die Bekanntſchaft eines Stu⸗ 
denten der Geſchichtswiſſenſchaft, dem Marxiſten Bang, der lei⸗ 
der nur kurze Zeit in ehelicher und wiſſenſchaftlicher Gemein⸗ 
ſchaft mit Nina Bang für die Partei wirken konnte. Ueber das 
Grab hinaus hatte ſie dem Gatten Treue und Liebe gewahrt. 
Aus der harmoniſchen Ehe iſt eine begabte Tochter hervorge⸗ 
gangen, der die Mutter heiße Liebe und Sorgfalt widmete. 

In der däniſchen Sozialdemokratie wirkte ſie unermüdlich bei 
aller Beſcheidenheit. Ihre Liebe galt aber nicht nur den Ar⸗ 
beitern in Dänemark. Lebendigen Sinn zeigte ſie auch für die 
Fortſchritte aller übrigen Glieder der Internationale. Sie war 
vielleicht nicht die erſte, aber ſicherlich doch eine der erſten 
Frauen, die die däniſche Sozialdemokratie in das Oberhaus ent⸗ 
ſandte. Kaum in irgendeinem anderen Vertretungskörper war 
eine Frau To geachtet wie dieſe, jo daß es als ſelbſtperſtändlich 
hy er? das 92 ſozialiſtiſche Miniſterium Stauning ſie als 
Unterrichtsminiſter aufnahm. Was ſie dort geleistet. war 
muſtergültig. Das leitende to de 5 
voller Mißgunſt die 
ſagte einmal von N Bang: „Endlich ein Mann!“ Für die 
Kultur Dänemarks, für den Rang feiner wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen, wie auch für die Volksſchule, nicht zuletzt für die 
Theater, deren Korruption ſie mit ſtarkem Willen beſeitigte, 
wirkte ſie unermüdlich. 

Nina Bang ließ ſich nicht einſchüchtern. Als ſie von der dä⸗ 
then Sozialdemokratie zur Begrüßung des ungariſchen ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteitages nach Budapeſt geſandt wurde, wurde ihr 
eingeſchärft, daß ſie jede Demonſtration, etwa das Tragen von 
roten Abzeichen, unbedingt vermeiden müſſe. Trotzdem kam ſie 
geſchmückt mit roten Nelken in den Verhandlungsſaal, unbeküm⸗ 
mert um die zahlreichen Poliziſten in Uniform und den wahr- 
ſcheinlich noch viel zahlreicheren ohne Uniform, die zur Ueber⸗ 
wachung des Kongreſſes dem Saal das Gepräge gaben. Dieſes 
Auftreten der däniſchen Kampfgefährtin wirkte auf die ungari⸗ 
ſchen Sozialiſten, die durch die Horthy⸗Regierung ſtark gedrückt 
waren, überaus anfeuernd. 

Mit ihr iſt eine Kämpferin dahingegangen, der die ſozia⸗ 
üſtiſche Bewegung vieles zu danken hat. 


/ 


Ein Oſterſchwank vor vierhunderk Jahren 
Zu den wertvollſten Quellen für die deutſche Kulturgeſchichte 
der beginnenden Neuzeit gehört die Chronik der Grafen von 
Zimmern. Das Volksleben jener bewegten Epoche, in der Deutſch⸗ 
land ſein erſtes Revolutionszeitalter erlebte, zieht in dieſen meiſt 
auf den 1571 ſteinalt geſtorbenen Grafen Wilhelm Werner von 
Zimmern zurückgehenden Aufzeichnungen in trauten Szenen vor⸗ 
über, in denen Typen aus allen Schichten der deutſchen Nation 
auftreten, vielfach in überaus komiſchen, mitunter auch nach heu⸗ 
tigen Begriffen unbeſchreiblichen Situationen. Indes kommt 
nicht nur der Sinn für Humor, ſondern das kulturgeſchicht⸗ 
liche Intereſſe zu ſeinem Recht bei ſolchen änken, wie etwa 
dem vom Bürger Paul Hebenſtreit und dem Pfarrer Adrian 
Dornfogel, beide gegen 1515 anſäſſig in der guten Stadt Meß⸗ 
lirch. Der Bürger Hebenſtreit war ein händelſüchtiger Geſelle 
und daheim mit einer ähnlich gearteten Gefährtin geſegnet, von 
der man annahm, daß ſie ihm noch über ſei. In einer luſtigen 
Kneipgeſellſchaft zu Faſtnacht wurde nun die Frage aufgewor⸗ 
fen, wer das folgſamſte Weib habe, und damit auf Hebenſtreit ge⸗ 
ſtichelt. Er aber ſchwor Stein und Bein auf die Gutwilligkeit 
ſeiner Hausfrau und wettete darauhin um die Zeche, daß ſie ihm 
auf ſein Verlangen einen Zipfel von ihrem Bett ſchicken werde. 
Tatſächlich geſchah zur allgemeinen Ueberraſchung das Wunder, 
daß der abgeſandte Knabe mit dem abgeſchnittenen Zipfel wieder⸗ 
kam. Das war zur Fastnacht. Zu Oſtern aber wählte der Meß⸗ 
kircher Pfarrer Dornfogel die Geſchichte vom gehorſamen Weibe 
Paul Hebenſtreits zum Gegenſtande des in der Oſterpredigt 
üblichen lächerlichen Schwanks. Er gab die Sache zum Beſten 
und erklärte es für billig, daß Hebenſtreit, der mehr als andere 
Herr im Haufe ſei, vor anderen den Lobgeſang „Chriſt iſt er⸗ 
ſtanden“ anſtimme. Für dieſe Ehre bedankte ſich Hebenſtreit aber 
unter lautem Fluchen, wünſchte dem Pfarrer alle Plagen, ſchwor, 
ihm zu Gefallen im Leben nicht ſingen zu wollen, und verließ 
die Verſammlung. Auch kein anderer Mann wollte das Lied 
anſtimmen. Da ſprach der Pfarrherr. „Sit das nicht zum Er⸗ 
barmen? habe den Männern, als dem edleren und würdi⸗ 
geren Geſchöpf, am heutigen Tage die Ehre zumeſſen wollen, daß 
ſie Herren im Hauſe ſeien; aber keiner, auch der nicht, der ſich 
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deſſen hätte rühmen können, hat es annehmen wollen. Damit 
aber doch wenigſtens jemand Herr im Haufe üt, jo mag eine von 
den ehrbaren Frauen, die es zu ſein glaubt, den Lobgeſang an⸗ 
ſtimmen.“ Der Pfarrer konnte das Wort nicht ausreden, ſagt 
der Chroniſt, keine unter den Weibern wollte das letzte im Sin⸗ 
gen ſein, und es fingen wohl gleich hundert auf einmal an. Dem 
Pfarrer Dornfogel war ſein Oſterſcherz ſo gut gelungen, daß Graf 
Werner von Zimmern als Stadtherr von Meßkirch dergleichen 
Scherze auf der Kanzel zu ſprechen unterſagte. Die deplacierte 
Spaßmacherei des Geiſtlichen wirkt heute noch auf die Lachmus⸗ 
keln. Die Geſchichte legt nahe, was andere Zeugniſſe beſtätigen, 
daß die deutſchen Frauen vor vierhundert Jahren ſich nicht als 
Sklavinnen der Männer fühlten, wenn ſie auch der politiſchen 
Rechte entbehrten. 
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Oſtern der Arbeits leule 


Das Geſtern und das Heute, 
Ihr armen Arbeitsleute 

Im Mörhenbfütenland, 

Das Heute und das Geſtern, 
Ihr Brüder und ihr Schweſtern, 
Sind hart und eng verwandt. 


Und was wir auch geſungen, 

Es ift noch nicht erklungen 
Der Freiheit Oſterlied. 

Das wird noch hell erklingen, 
Wenn wir noch kräftiger ſingen 
Im Schritt aus Reih und Glied. 


Das Oſterlied der Frohen 
Will hell zum Himmel lohen 
Und Erdenhüter ſein. ? 
Das Frühlingslied der Freien 
Will junge Erde weihen 

Zu ewigem Sonnenſchein. 


Ihr Mädchen und ihr Buben, 
In hohen Glockenſtuben 
Schwillt ganz von ſelbſt ein Klang. 
Der Küſter März ging läuten 
Und Frühlingsvorbedeuten 

Zog tief den hellſten Strang. 
Ihr Frauen und ihr Greiſe, 
Das wird glückſelige Weiſe 
Im Lied vom Auferſtehen. 

Und Sang vom Auferſtehen 
Will man den Armen gehen 
Und Arme glücklich ſehn. 


In tauſend | 
Zu treuer Wacht gegeben, 
855 all dein Sehnen ſtillt. 


Das Hoffen und das Sehnen 
Will jung die Kräfte dehnen 
Und wandern froh und reg. 
Und die auch immer litten 
Und hart um Freiheit ſtritten, 
Die gehen uns inmitten 

Der Menſchheit Oſterweg. 
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Sozialiſtiſche Frauenpreſſe in Deutſchland 

Die Arbeit der ſozialiſtiſchen Frauen in Deutſchland hat durch 
die Umgeſtaltung ihrer Monatsſchrift „Frauenwelt“ neuen An. 
ſporn erhalten. Dieſe Zeitſchrift iſt hauptſächlich für die indiffe⸗ 
renten und die außerhalb der ſozialiſtiſchen Partei ſtehenden 
Frauen beſtimmt; eine andere monatliche Zeitſchrift „Die Ge⸗ 
noſſin“ wird zur Information der bereits der Partei angehören 
den Genoſſinnen herausgegeben. In einem Artikel über die Ziele 
der umgeſtalteten „Frauenwelt“ ſchreibt die neue Herausgeberin 
Toni Sender, Mitglied des Reichstages und des Internatio⸗ 
nalen Sozialiſtiſchen Frauenkomitees, folgendes: 

„Es fehlen uns noch die vielen Millionen, die auch nach der 
Revolution noch immer das Bürgertum durch ihre Gefolgſchaft 
ſtart machen. Dürfen wir untätig darauf warten, bis auch ſie von 
unſerer politiſchen Agitation erfaßt werden?“ Gerade im Inter⸗ 
eſſe einer baldigen Erfüllung unſerer großen Ziele müſſen wir 
nach Wegen und Methoden ſuchen, um auch an dieſe Apolitiſchen 
heranzukommen. Die Ergebniffe von Wahlen zeigen uns, daß in 
der Armee der Apolitiſchen ſich mehr Frauen und Mädchen als 
Männer befinden. Darum wollen wir uns dieſen in erſter Linie 
nähern, doch wollen wir verſuchen, zugleich auch diejenigen Män⸗ 
ner zu erreichen, die trotz eines halben Jahrhunderts allgemeinen 
Wahlrechts für Männer noch immer keine Orientierung gefunden 
haben ... Der reiche geiſtige Inhalt unſerer Bewegung gibt 
uns die Möglichkeit, auf die verſchieden gearteten Menſchen 
einwirken zu können. Reißt die klare Logik und die begeiſternde 
Rhetorik des Agitators die politiſch ſchon erwachenden Kreiſe in 
den Bannkreis unſerer Ideen, ſo mag die eindringliche, analy⸗ 
ſierende oder beſchreibende, ſchöpferiſche Geſtaltung des Künſtlers 
den Eingang in jene Seelen finden, die vom Politiſchen noch 
nicht angezogen wurden, aber dennoch Schickſalsgenoſſen find, die 
auf andere Weiſe dazu begeiſtert werden können, Geſinnungs⸗ 
und Kampfesgenoſſen von morgen zu werden. 

Das iſt das große zentrale Ziel, dem die „Frauenwelt“ auch 
in ihrer neuen Geſtalt dienen ſoll.“ 


Der Haſe 
Novelle von Kurt Münzer. 


Oben am Waldesrande ſaß ein Haſe und ſchien zu lauſchen, 
als die Uhr einer unſichtbaren Kirche jenſeits der Hügel die 
dritte Stunde der Nacht ſchlug. Kein Menſchenauge hätte ihn 
entdeckt, wie er da in ſeinem grauen Winterpelz im ſchmelzenden 
ſchmutzigen Schnee ſaß. Nur die Augen ſtanden wie blanke Lichter 
im ungewiſſen Dämmer 
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Er hungerte und er fror. Hier im hohen Norden kam der 
Frühling ſo ſpät. Er gedachte der Sagen, die in ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht umgingen von fernen Ländern, wo der bittere Winter 
kurz und ſchnell oder überhaupt nur Legende iſt, wo ſaftiges 
Kraut von ſelbſt in bebende Mäulchen ſprießt, wo endloſe Kohl⸗ 
gärten. kühl und weich, ſich an unendliche, warme, duftende Acker⸗ 
furchen ſchließen. Bei ſolchen Gedanken ward es ihm noch weher. 
Er ſah ſich um. Tief unten lag finſter das Tälchen, der Bach 
rauſchte herauf ſonſt kein Laut in der Aprilnacht. Da erglomm 
ein Licht in der Tiefe. Das war, er wußte es, im einzigen Ge⸗ 
höft des Tals, da rüſtete man ſich, um zu Zeiten bereit zu ſein 
5 Kirchgang ins Dorf jenſeits des Waldhügels. Morgen war 
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Oſtern ... And wo ein Gras, ein Kraut, ein Sonnenſtrahl, 
eine Hoffnung? Um ſich zu erwärmen, begann das Häslein zu 
ſpringen. In großen Sätzen eilte es hinab, dem einſamen Licht 
zu. Etwas wie Menſchenſehnſucht ſchwoll in ſeinem Herzchen. 
Der Hund im Hofe war unlängſt geſtorben, das wußte es, und der 
Bauer würde ſich erſt heute einen neuen aus dem Kirchſpiel mit⸗ 
bringen. Aber mitten im Lauf hielt der Haſe an und ſchnupperte. 
Was war plötzlich? Die Wolken hatten ſich verjchoben und un⸗ 
verſehens wiegten ſich ſanft feuchte Sterne im unendlichen Raum. 
Ein ſachter Wind ſtrich rätſelkaft beklommen daher, vorheißungs⸗ 
vollen Duftes ſchwer. Und aus dem weichen Schnee ſtieg ein 
Brodem von naſſer Erde, von Wurzeln und Keimen, von unge⸗ 
borenem Leben. Durch des Tieres Blut ging eine heiße Welle; 
o, ſatt werden, ſatt — das ſtillen, was im Innern frißt und 
brennt. 

Da hatte er das Gehöft erreicht, in dem ein Fenſter ſtill und 
gelb glomm. Sonſt tiefe Stille. Aber eine Kellerluke ſtand offen 
und daraus ſtieg ein Duft — ein Duft — ohne zu überlegen 
ſprang der Haſe hinein. Es war tiefer, als er gedacht. Aber 
weich und ſüß fiel er auf einen Berg von Kohlköf fen. 

Er fraß und fraß. Es galt, einen ganzen harten Winter zu 
vergeſſen, Hoffnungen zu nähren, Sehnſucht zu ſtillen. 

Da klirrte es und raſſelte, eine Tür ging, Laternenſchein 
erhellte jäh das duftende Dunkel und der junge Bauernſohn kam, 
Butter zum Morgeneſſen zu holen. Denn das Fenſter hatte ſich 
ſchon erhellt, der Oſterſonntag erglomm ſilbern und lautlos. Der 
Haſe tat einen entſetzten Sprung — und ereichte das Fenſter 
nicht, hinter dem ſeine Freiheit, ſein Leben lagen. Er ſprang, er 
ſprang — an der Wand fiel er zurück, ſetzte wild in eine Ecke 
hinüber, verfolgt vom erbarmungsloſen Licht der Laterne, und 
blieb nun ſitzen, zitterndes Grauen vor dem Menſchen, bebende 
Angſt, unerträgliches Entſetzen. 

Menſch und Tier ſtarrten ſich an. Nicht von Angſt — vor 
Ehrfurcht vor Großem, von Beklommenheit in der Nähe des Un⸗ 
begreiflichen. Wie ſchreckhaft nah waren ſich zwei Weſen von 
verſchiedenen Welten! 

Aber dann dachte der junge Bauer — er war achtzehn Jahre 
alt und kannte von der Welt ſein Heim, das Kirchſpiel, die 
Wälder mit den Seen, drei Meilen in der Runde und die Men⸗ 
ſchen dazu — er dachte: Da hat ſich ja ein Wildpret gefangen. 
Das iſt luſtig. Sperre ich ihn ein und füttere ihn fett? oder er⸗ 
ſchlage ich ihn gleich? — Und er ſah ſich nach einem Knüppel um. 
Dabei näherte er ſich dem Hafen, der ſich nicht rührte, ſondern 
gebannt, aber zitternd auf den nahenden Tod ſtarrte. Denn dem 
Tier heißt der Menſch Gefahr, Marter, Tod... 

Der junge Bauer bückte ſich und hob den lebſoſen Haſen auf. 
Der lag wie tot, weich, leicht, kühl in ſeinem Arm, aber ſein 
Herzchen ſchlug wie raſend und feine ſtarren Augen vermochten 
nicht mehr, ſein Entſetzen aufzunehmen. \ 
Mit einem wilden, blutigen Lächeln hielt der Menſch die 
hilfloſe Kreatur. An den Hinterläufen nehmen, ihm den Kopf 
an die Mauer ſchmettern. — In dieſem Augenblick ſeines furcht⸗ 
baren Gedankens ſpürte der Junge das klopfende Herz in ſeiner 
harten, ſchwieligen Hand. Und ſofort: — Sigurd, Sigurd. 
ſo hat ihr Herz geklopft, als ich am letzten Sonntagabend nach 
dem Tanz mit ihr auf die Straße trat, die Hand um ihre Bruit 
gelegt — Sigurd — faſt fühlte, jetzt hörte er des Mädchens Herz. 
Acht Tage hatte es gebraucht, ehe ſein Schlag ihm zum Be⸗ 
wußtſein kam. . . Sigurd, was Hatte fie gefürchtet? Den 
Tod wie dieſes Häslein? eine Gefahr? — Gefahr! Sie Angſt 
vor ihm? Wenn eine Frau den Mann fürchtet, iſt es, weil ihr 
ihre Schwäche bewußt wird ihm gegenüber? 
„Häslein,“ ſagte der Bauer, „Häslein, fürchteſt du dich? 
Woher kommſt du? Haſt dich ſattgefreſſen? Weißt was? Ich tu 
dich in einen Deckelkorb und nehme dich dem ſchönſten Mädchen 
mit. Eier lege ich um dich herum, bunt bemalt, und die Schnee⸗ 
glöckchen vom Südhang. Und ich werde ihr ſagen .“ 
Er fpürte langſam die Wärme des Tierchens an ſich hoch⸗ 
ſteigen, ihn durchdringen, überfluten. Er ſchwankte, als hielte er 
die Geliebte im Arm. 
„Fürchte dich nicht,“ ſagte er innig. „Du wirſt es gut haben, 
bekommſt einen Stall und Winters wie Sommers Futter. Nie 
werden wir dich ſchlachten, Oſterhäschen. Denn dein Herzſchlag 
hat mich aufgeweckt.“ 
Er trat aus dem Keller, die Stiege hinauf. Die Sonne ſtand 
am Ende des Tales, wie aus dem See geſtiegen, der Schnee 
1 a, 15 ſchimmernd, blau war die unendliche Welt. 
er dem Häschen ging dieſe im erſten Frühlingstag neu ge⸗ 
borene Welt nicht auf. N 3 7 
Ihm war ſie verloren, er war in Menſchengewalt geraten, 
und das war bitterer als ſchneller Tod. Und doch trug der Jüng⸗ 
ling wie nur ein geliebtes Weſen die arme Kreatur an ſein Herz 
gedrückt, verwuchs mit ihr die Ferne zwiſchen Menſch und Tier, 
ſchrumpfte zuſammen, im ſelben Rhythmus ging beider Blut, 
enn wie das des Tieres ſich beruhigte, eregte ſich das des 
Menſchen. 
„Ich liebe,“ ſagte der Burſche laut. „Du mein einziges, ſüßes 
Mädchen, deſſen Herz ſo wild unter meiner Hand ſchlug! Wie 
bis du warm, Häslein, du haſt ein Herz! Auch du haſt ein 
Herz? Was fühlt's? Natürlich, o ich Tor, er lebt, ja, atmet, 
fieht, hört, er lebt! Und das Leben iſt doch Liebe! Vergib mir 
Tier, ich wollte dich einſperren! Lauf, ſpringe! Lebe, friß, ſchlafe, 
liebe. Sei geſegnet, Häslein am Oſtermorgen. Sind wir nicht 
eins, ich, du? Schlagende Herzen! Mein Brüderlein!“ 
Und er öffnete den Arm. Der Haſe ſprang. Der Schnee 
ſprühte in der Sonne. Der Sonntag flammte auf, das Früh⸗ 
lingsfanal. Am Waldrand ſtand er ſtill, ſaß hin, ſpitzte die 
Ohren, lugte in die neue Welt. O Seligkeit des ſchlagenden Her⸗ 
zens, Herrlichkeit der ſchauenden Augen. Freiheit der Beine, 
Wärme des Blutes! 
Er ſaß, bis die Glocken über den Hügel klangen. And in 
dieſer Stunde ſagte der Burſche zum Mädel: 
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„Ich liebe dich. Und du mich!“ 
„Wer hat dir das verraten, Gunar?“ 
Er ſagte geheimnisvoll: 

„Der Haſe.“ 


Für unſere Kinder 


Die gemarterten Blumen 


Frühling ſtand über dem Land. Anemonen und Sumpf⸗ 
dotterblumen hatten ihre Blüten auf ſaftgefüllten Stengeln 
ſtehen, weiße und weißroſa Feldprimeln ſpreizten ihre Feder⸗ 
blüten, tiefblaue Veilchen, halb in der Sonne, halb im Waldes⸗ 
ſchatten, grüßten Leben und Welt. Darüber hin im ſonnedurch⸗ 
fluteten weiten Raum übertrillerten ſich die Lerchen, berauſcht von 
foniel Schönheit und Pracht. Auch die Menſchen jubelten. Und 
ſie wollten von den Herrlichkeiten mit in ihre Wohnungen neh⸗ 
men, was ſich nur mitnehmen ließ. Deshalb ſtürzten ſie hinein 
in die weit ſich dehnenden Blumenbeete der freien Natur, knicken 
einen Blumenſtengel nach dem andern und banden rieſige 
Sträuße davon. Allen voran ein Geſchwiſterpaar: Grete und 
Fritz. Die ſchleppten der am Feldweg ſitzenden Mutter zu, was 
ſie nur ſchleppen konnten. Ein richtiger Blumenberg kam zuſam⸗ 
men, wurde hernach mit ſtarkem Bindfaden zuſammengefaßt und 
heimwärts geſchafft. Keine der goldgelben Sumpfdotterblumen 
war ſicher vor ihnen und den anderen Menſchen geweſen. Abge⸗ 
graſt waren die weiten Flächen. Und die Kiebitze wehklagten 
um die im Erdboden verſteckten und ſicher zum Teil zertretenen 
Neſter. 

Das Geſchwiſterpaar holte zu Haufe alle Vaſen und Gläſer 
zuſammen, um die vielen Blumen in ein Waſſerbad zu ſetzen. 
Aber was nutzte es viel?! Zerdrückt und verkümmert, wie ſie 
waren von dem langen Weg, und ohne Nahrung ließen ſie mehr 
oder weniger den Kopf hängen. Einige erholten ſich langſam, 
während andere noch matt über den Vaſenrand hingen, als die 
Kinder ſich anſchickten, ins Bett zu gehen. Beſonders die Sumpf⸗ 
dotterblumen, gewohnt, im naſſen Wieſengrund zu ſtehen, konn⸗ 
ten ſich durchaus nicht wieder erholen. Sie waren es auch, die 
mit ihrem Wehklagen die kleine Grete wieder aus dem Schlaf 
weckten. Sie wußte anfa nicht, ob ſie geträumt oder wirklich 
klagende Stimmen gehört hatte. Es war noch nicht ganz dunkel, 
ſie konnte alſo noch nicht lange geſchlafen haben. Ganz deutlich 
erkannte ſie die Blumen: das Glas mit den braunen Kuckucks⸗ 
blumen am Bett des Bruders, vor dem Fenſter die kecken Pri⸗ 
meln, die ſich recht gut wieder erholt hatten, daneben aber die 
ſchwer leidenden Sumpfdotterblumen. „Auf der Wieſe und 
zwiſchen all den anderen Blumen ſehen ſie eigentlich viel ſchöner 
aus!“ entfuhr es dem kleinen Mädchen laut. Und ſie erſchrak, 
als ſie darauf eine Antwort hörte, denn im Chor klagten die 
gelben Wieſenblumen: „Das hätteſt du früher bedenken ſollen, 
Mädchen. Was follen wie hier in dieſem dunklen Zimmer?“ 
„Und ohne Tau!“ klagte es aus einem Vergißmeinnichtſtrauß. 
„Ohne Tau!“ echote es. „Sieh dir doch mal an, wie wir aus⸗ 
fehen! Unſere weichen Stiele zerdrückt, daß kein Saft mehr hin⸗ 
durch kann. Und da draußen am Rand des Baches konnten wir 
uns jeden Tag ſpiegeln und ſehen, daß wir genau ſo in Blau ge⸗ 
kleidet waren wie der Himmel über uns. Nichts davon ſehen 
wir jetzt wieder.“ 

Und andere Stimmen wurden laut. Stimmen, wie ſie Grete 
noch nie in ihrem Leben gehört hatte. Stimmen voll Schmerz, 
ſo fein, daß Grete kaum zu atmen wagte. Ihr kleines Herz klopfte 
zum Zerſpringen. Sie fühlte den Schmerz der anklagenden Blu⸗ 
men mit und bereute bitter, daß ſie noch nie daran gedacht hatte. 
wie häßlich es iſt, Blumen von den Feldern in die Wohnung zu 
ſchleppen. Nie hatte ihr auch jemand gejagt, wie häßlich das iſt, 
Auch die Mutter nicht. Und alle anderen Menſchen machten es 
nicht beſſer. Tränen ſtiegen ihr in die Augen, als ſie jetzt ein 
Veilchen mit ſterbensmatter Stimme ſeufzen hörte: „Wir ſitzen 
hier ſo eng im Glas. daß ich nicht mehr atmen kann. Und wie 
ſchlecht iſt die Luft in den Men ſchenwohnungen.“ „Mich haben 
ſie ſo heftig von der Wurzel geriſſen,“ weinte ein kleines Tau⸗ 
ſendſchönchen, daß ich vor Schmerz nicht eine Minute ſchlafen 
werde. Hätte man mich doch lieber zertreten, ſtatt daß 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Blenujan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
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Das ist gerade der besondere Vorzug. den 
dieses einzigarlige Waschmittel bietet: 
Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden- 
wäsche genau so gut verwenden wie für 
die Weißwäsche auch! Empfindliche Stoffe 
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 
— je nach Art und Farbe — kalt oder | 
schwachwarm. | 
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ſo leiden muß!“ „Nichts iſt dieſem Menſchen heilig,“ kam es 
aus den weißen Glocken der Anemonen. „Leichen ſind wir hier. 
Und auf den Feldern war glücksfrohes Leben.“ „Nur ein biß⸗ 
chen Tau!“ klagte es jetzt aus dem Nebenzimmer. Und wie ein 
verhaltenes Brauſen klang es vielſtimmig und ſchmerzvoll an 
Gretes Ohr: „Nur ein bißchen Tau!“ Inzwiſchen war es dunkel 
geworden. Und mit der Dunkelheit regten ſich Angſt und Reue 
noch ſtärker bei der kleinen Grete, ſo daß ſie laut zu weinen be⸗ 
gann und nach der Mutter rief, von der ſie ſich nur ſchwer be⸗ 


Die erſten Veilchen 
Ei, was blühet ſo heimlich am Sonnenſtrahl? 
Das ſind die lieben Veilchen, die blühn im ſtillen Tal, 
blühen ſo heimlich im Mooſe verſteckt, 
drum haben auch wir Kinder kein Veilchen entdeckt. 


Und was ſteckt ſein Kö felein ſtill empor? 
Was liſpelt aus dem Mooſe ſo leiſe, leis hervor? 
„Suchet, ſo findet ihr! Suchet mich doch!“ 


Ei, warte, Veilchen, wir finden dich noch! 


ruhigen ließ. Immer vieder ſagte ſie, die Blumen hätten geklagt 
über die Grauſamkeit der Menſchen. „Sie laſſen auch alle müde 
die Köpfe hängen und werden ſich nie wieder erholen.“ „Feld⸗ 
blumen ſind empfindſam,“ ſagte die Mutter. „Wir haben ſie zu 
lange in der Hand getragen, ehe ſie ins Waſſer kamen.“ Grete 
wollte noch etwas darauf erwidern, aber ſie war plötzlich einge⸗ 
ſchlafen und hatte nur noch wie aus weiter Ferne eine der 
Blumen ſeufzend ſagen hören: „Ich hatte mich ja jo auf die 
Schmetterlinge gefreut!“ Und dann wußte Grete nichts mehr 
Am anderen Morgen blickte ſie nicht auf. Sie wußte, daß die 
Blumen verwelkt waren und ſchämte ſich ſo ſehr, daß ſie keinen 
Blick hintun konnte. Aber ſo klein ſie auch war, gelobte ſie ſich 
doch, in ihrem ganzen Leben keine Pflanze mehr aus der Erde 
zu löſen, ſondern alles Leben zu ſchützen. Was das bedeutete, 
wußte ſie noch nicht klar, obwohl ſie ſich ſo etwas Schönes vor⸗ 
nahm. Aber bei den Blumen begann ſie. Und das war ein 
guter Anfang. 


Rund funk 


Kattowitz — Welle 422. 
Donnerstag. 16.20: Berichte. 17.20: Vortrag. 
raturſtunde. 18.55: Verſchiedene Berichte. 
Uebertragung aus Warſchau. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 1530: Erſter 
Preſſenachrichten. 17.00: 


17.45: Lite⸗ 
19.35: Vortrag. 20: 


—— 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45 e e eee eee 


anſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung “) 
wıd Sportfunk 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
Schleſiſchen 


*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A⸗G. 

Donnerstag, den 5. April. 16,00 —16,30: Stunde und Wo⸗ 
chenſchau des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 
16,30:18,00: Unterhaltungskonzert. — 18,0018, 25: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abt. Literatur. — 18,25—18,50: Streifzüge 
durch das Reich der Erfindungen und Entdeckungen. — 19,25 
bis 19,50: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Handelslehre. — 19,50 


der Funk⸗ 


Erfolg! 
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Greffpunft aller Gewerkschaftier mund Gemossem 


ur re er 


Angenefıner Samilien- Aufenthalt : Gesell- 
schafts- und Versamımlungsräume vorhanden 


* 
Gutgepflegte Biere umd Getränke jeglicher Art 
Veortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendk arte 
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DRUCKSACHEN 


sind deine vertreter! Kleide sie gut! 


— . — 
Mit Ratschlägen, kUnßlerifchen Skizzen 
u. Entwürfen, sowie Kostenanfchlägen 
Nlehen wir jederzeit gern zur rr 

Verireterbesuch bereiiwilligst 


„VITA naklad drukarski 


Spöika z ograniczonga odpowiedzlalnoscia 
Katowice, ul Kosciuszki 29 


bis 20,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde der Deutſchen 
Reichspoſt. — 20,15: Oſtern, ein Paſſionsſpiel von Auguſt 
Strindberg. — 21,30: Für den Sendebezirk Breslau: Finniſche 
Tonſetzer. — 21,30: Für den Sendebezirk Gleiwitz Liederſtunde. 
Anſchließend: Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 
Poſen — Welle 280,4. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag, übertragen 
12.30: Konzert der Warſchauer Philharmonie für die Jugend. 
17.20: Vortrag. 17.45: Literaturſtunde. 19.10: Engliſcher Une 
terricht. 19.35: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20.30: Konzert der 
Warſchauer Philharmonie. 


Warſchau — Welle 1111.1. 
Donnerstag. 15.30: Vortrag: Die große franzöſiſche Re os 
lution. 16: Vortrag über die polniſche Literatur. 16.25: Für 


aus Warſchau. 


die Pfadfinder. 16.40: Radiotechniſcher Vortrag. 17.20: Vor⸗ 
trag: Zwiſchen Büchern. 17.45: Literaturſtunde. 19.05: Bes 
richte. 19.35: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20.30: Uebertra⸗ 


gung des Oratoriumskonzerts aus der Philharmonie. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 6. April 1928, findet auf 
Zimmer 11 eine gemeinſame Sitzung des Ortsausſchuſſes 
und des Vorſtandes des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. 
Einziger Punkt der Tagesordnung: Bibliothek. 

Der Kurs über Wirtſchaftsgeſchichte wird auf Wunſch 
der Teilnehmer fortgeſetzt, und zwar Sonnabend, den 7. 
April 1928, auf Zimmer 11. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 4. April, abends 7% 
Uhr findet ein Vortrag ſtatt. Referent zur Stelle. 


Verſammlungskalender 


Freie Gewerkſchaften. 

Im Auftrage des Bundesvorſtandes berufe ich hiermit 
für Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9 Uhr, ins 
Volkshaus Könishütte, großer Saal, eine Konferenz des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Unterbezirk 
Oſt⸗Oberſchleſien ein. 

Tagesordnung: 
1. Die oſt⸗oberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im Zuſammen⸗ 
hang mit den Funktionen unſerer Betriebsräte und 
der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. Referent Koll. 
Buchwald. 
2. Die ie und unſere Forderungen bei Sozial⸗ 
wahlen. Referent: Koll. Kuzella. 
3. Beratungen 
träge. 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz ſind verpflichtet die 
hauptamtlichen Geſchäftsführer ſämtlicher freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Oſt⸗Oberſchleſien ſowie der Bezirksvorſitzende der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die Vorſitzenden und Kaſſierer 
der Ortsausſchüſſe Bismarckhütte, Königshütte, Kattowitz, 
Laurahütte und Nikolai, ferner die Delegierten der einzel⸗ 
nen Verbände nach folgendem Schlüſſel: 

Jeder Verband entſendet auf je 50 Mitglieder 1 Ver⸗ 
treter, wobei es dem Verband zur Pflicht gemacht wird, 
möglichſt jeder Zahlſtelle der Organiſationen einen Dele⸗ 
gierten zuzubilligen. 

e e eee 


unſeres Organiſationsſtatuts und An⸗ 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Die für Dienstag, den 8. 
April, angeſagte Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Kato⸗ 
wice fällt aus und wird für Freitag, den 6. April, abends 
7 Uhr, feſtgeſetzt. A 
Kattowitz. T. V. „Die Naturfreunde“. Monatsver⸗ 
ſammlung am Donnerstag, den 5. April, abends 8 Uhr im 
Saal des Zentralhotels. Anſchließend Lichtbildervortrag. 

Vismarchütte⸗Schwientochlowitz. Am 4. April, abenes 
48 Uhr, findet bei Mathea, Nomiarki 10, der 2. Abend des 
Betriebsrätekurſus ſtatt. Alle Freigewerkſchaftler werden 
erſucht, daran teilzunehmen. 


Keitowitz 
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